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		Wenn de Scharrnbulln brummt

		Wat is dat doch en schöne Tied, – wenn de
Scharrnbulln brummt. Denn sünd de warmen Sommerabends wedder dar.
De Kinner larmt un swarmt noch up de Strat un up de Plätz.
Hansjochen sitt up'n Drumm (kurzer Baumstamm) un treckt de
Harmonika, un de Deerns un allerhand Jungvolk hukt bi em rüm un
singt all' de schönen Leeder: von den Jäger, de jagen, un dat
Mäken, dat fröh upstahn wull, von den Herrn Pastorn sin Koh un den
Hochtiedsspaß, von den Soldaten up de Wach, un wie se sünst noch
heet. De Knechen sitt ünnern Linnbom un pinkert up den lütten
Ambolten de Leen (Sensen) scharp; denn morgen geiht dat bi den
Hawern los. Vadder un Mudder sitt up de Gorenbank un hebbt de
Arbeit un Sorgen achtern Oken (Dachwinkel) steeken. Dat is würklich
keen Tied to sorgen: de Aarn is so god utfolln. De ganze Welt
swömmt in Öwerflot. Sogar Grotmoder sitt noch buten, un wenn se so
de Scharrnbullns int Abendrot trecken süht – hören kann se dat
Brumm' nich mehr – ward ehr Gemöt wedder frisch un ehr fallt
Geschichten in ut ehr Kinnertied, vör lange, lange Jahren.

		Nahwer Hans Dawelsteen kümmt ok üm de Eck kieken. He hedd de
Langschäftigen uttrocken un stickt [bookmark: page008]8 nu in hölten Tüffeln. De
beiden Jungs kamt ok an un luert un spielohrt. Wenn he so mit de
lange Piep an to schuben fangt, so von een Eck nah de anner, denn
geiht dat bald los; denn rückt he bald rut mit sin spaßigen Düntjes
un Vertelln. Klaas hedd nuletzabends noch in'n Drom lacht, dat
Fritz darvon upwakt is un em Een' inne Rippen geev. Nahwer Hans
Dawelsteen hölt nix von de Zeitungen un dicken Böker. Dat is man
schad üm de schöne Tied. He givt sik ok nich mit Politik,
Dörpsquatsch un Krankheitsgeschichten aff. Wenn he man so ungefähr
weet, wat dat Korn un dat Veh kost, denn weet he von de nie Tied
genog. Awer in de Schatollnschuv hedd he allerhand Böker. De sünd
wat krumm un scheev; denn he stickt mal een in die Tasch, wenn he
Köh höden mutt. –

		Wenn de Scharrnbulln brummt, ward allerhand wedder lebennig, wat
sünst slapen hedd.

		De Nachtigal singt ja ok en schönes Leed. Awer mennigeen kricht
se vör Arbeit un Küll nich to hören. In de Stadt wahnt mennigeen,
de noch nümmer ehr quinkeliges Leed hört hedd. Awer de Scharrnbulln
brummt ok in de Stadt, un de Jungs jachtert un schrachtert achter
em an, wenn he dar nah Peerappeln söcht.

		De Scharrnbulln is en narrschen Vagel, wenn di een in de Hand
krabbelt, denn muß all lachen. Glück bringt he ok. Darüm lat sik
welke Lüd so'n Deert ut Stahl un Sülwer maken un dreegt dat as
Amulett up de blote Bost. Beeter is't, wenn wi man goden Mot inne
Bost hebbt un künnt uns verlüchtern an'n schönen Sommerabend, wenn
de Scharrnbulln brummt. [bookmark: page009]9
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		Dat gollen Armband

		Lang' is't her. So lang', dat keen Minsch dat
mehr bereeken kann. Da regeer hier merrn int Land en Königin. Welke
Lüd meent, se harr Sitta heeten. De König weer von en groten
Feldtog krank to Hus kamen un storben. Dat Volk awer wull ehr
leewer as Königin beholn, as den Söhn de Kron geben. Denn se weern
satt von Krieg un Upruhr.

		Se wull dat Volk glücklich maken, wenn't jichens angahn
kunn.

		Twee grote Plagen harr se dat Volk all von de Schullern nahmen,
de Beewerkrankheit un den Watermangel.

		De Minschen buen damals ok all Roggen, un mank den Roggen wüß ok
all dat böse Unkrut, de Raadblomen. Un wiel de Lüd de Raadkörner so
swar mank den Roggen utscheeden kunn' un so mank dat Brot keemen,
würrn veele krank un stürben. De Krankheit füng' mit Beewern an
alle Glieder an un ennig ok damit. Da entdeck de Königin de Ursak
un geev den Befehl ut, dat dit Unkrut mank de junge Saat utradt
warden schull. Darvon hedd de Plant noch hüttodag ehrn Nam. Un den
Watermangel hölp se dardörch aff, dat se mit en junge Wicheltweelt
de Waterquellen in de Eer söch un Söd graven leet.

		[bookmark: page010]10 As
se ehr Enn' kamen seeg, ordn se an, se schulln ehr in en eeken Sark
ut den dicksten Bom int Land up den Windbarg, wo se dat Riek so
mennigmal öwersehn harr, begraben. Un von all' ehrn Smuck schulln
se ehr wieder nix mitgeben, as den dicken gollen Armring, den ehr
mal de König ut dat Inselland schenkt harr, wiel se so tru to em
stahn un ümmer Freeden holn harr.

		Dat geschöh denn ok, un de grote Heidhoop, den dat dankbare Volk
öwer ehr Sark uptempeln däd, heet noch en paar dusend Jahr dat
Sittagraff.

		 

		Awer allns in de Welt ward vergeeten. Un as de Minschen ümmer
mehr Land to Korn un Krut bruken, füll mal en armen Heidbuern in,
he wull sik man ut den Windbarg, wo wieder nix as Heid un Brahm
wüß, en Koppel maken. De Regierung geev em gern dat Land, un so
füng' he an to plögen, purrn un pöksen, un nah en Jahrer tein weer
de Arbeit dahn. Toletz weer em ok dat Graff von de Königin in'n
Weg', un he kransheister den ganzen Hoop utenanner. He dach sik dar
wieder nix bi. De paar Eekenstücken, de noch von dat Sark öwrig
weern, höll he för Wötteln von en Bom, un de paar Knaken von de
Königin, up de sin Sweetdruppen fülln, hechen em garnich an.

		Toletz awer blinker em de dicke gollen Ring ut natt Sand
entgegen, un he steek em, as he em bekratzt un bedahn harr, in de
Fick. Sin Moder wickel em in en Stück Kattenfell, wat man sik bi en
starke Verköhlung gegen dat Hiemen up de Bost leggt, un läd dat in
de Bilad von ehrn eschen Kuffer. Dat weer so üm de Tied, as de ole
Fritz sik mit halv Europa rümslög un ok bi uns veel Kuddelmuddel
weer.
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1813 versteek de Husfru von de Heidpükerkat dat gollen Armband
ünner een' von de Felssteen, wo dat Hus up but weer, dat he man
nich de frömden Landstriekers in de Fingern füll. Damals kunn' de
Fruenslüd noch jüst so god swiegen as de Mannslüd. Up ehr Dodenbett
wull se ehrn Söhn ehr Heemlichkeit anvertruen. Awer se keem nich
öwer den »sößten Steen« weg. Da swünn' ehr de Besinnung wedder, un
he kreeg nich erst to weeten, wat dat mit den Steen för'n
Bewandtnis harr un welke Steen dat öwerhaupt weer.

		 

		Nu weer dat gollen Armband för lange Tied verswunn' bleben, wenn
de Kat nich bald nah den Krieg mit Frankriek affbrennt weer. Dat
weer heel leeg för de Bewahners; denn de Kat weer nich gegen Füer
verseekert. De Herrn von de Brandkaß säden, se wulln mit so'n
powern Kram nix to dohn hebben. Hans Hagen, so heet de Herr von de
Kat, obschöns he garnich nah en Herrn utseeg, dach: »Dat hedd
jawoll keen Gefahr. Un wo schall so en lütten Eenspänner as ik all'
dat Geld hernehmen, wenn he sin' Kram gegen Füer un Wind, Hagel un
Kohsük verseekern mutt?«

		Nu weer likers dat Unglück kamen. Nu weer doch de Kat affbrennt.
Dörch en Katt, de in de glöhnig Asch leegen harr? Dörch en Balken,
de to nög an den Füerherd stahn harr? Wer kunn't seggen!

		Eenige Minschen säden sogar, he harr den Kasten, wo he nich mal
mehr drög int Bett harr liggen kunnt, woll sülben ansteeken. As se
awer seegen, wie he löp, üm Geld to en nies Hus to kriegen, da
sweegen se still. En ole Buer in de Nahwerschop wies em en lerrige
Schün an, wo he mit sin Familie un sin beeten Vehwark ünnerkrupen
kunn.
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Toletz versprök em en Sparkaß, se wulln em den halben
Brandkassenweert von dat nie Hus lehn'.

		Wat hölp dat? Wo kreeg he de annere Hälfte, dat dickste
Enn'?

		Likers füng' he an, de Brandstäd rein to maken. As he nu de
halvverkahlten Balken up en Hupen smeeten harr, brök un grav he de
Steen ut de Grund, wo de Kat up stahn harr.

		Un as he nu ünner den sößten Steen an de Westsiet purrt, wat
hedd he da mitnmal up de Spitz von sin' Escher? En dicken Ring!

		De Ring hedd sik – as'n Hund in den Bettler sin Büx – up den
Escher fastbeeten, un Hans Hagen mutt ördntlich wricken un rieten,
dat he em man loskriggt. He pukt un kratzt, schavt un wett an dat
Ding – de Ring ward ümmer blanker. He ward binah kortluftig darbi,
obschöns he erst föftig Jahr old is. »Mudder, kiek mal her!«

		Sin Fru weer, da se doch nich veel to saden un to braden harr,
mit em gahn un hölp em bi dat Reinefiern von den Husplatz.

		Stiefbömig keem se anpedden, denn se weer von de jahrelange
sware Arbeit nich slanker wordn, un uterdem harr se en Paar ole
Mannssteweln an.

		»Mudder, kiek, is dat nich Gold?«

		Mutter weer all dörch all de bösen Erfahrungen wat koppschu
gegen dat Glück worden: »»Ach, Hans, wat schull dat woll Gold sien,
nix as geel Mischen!««

		»Doch, Mrieken, dat is Gold, föhl mal, wo swar dat is.«

		Awer he geev ehr dat likers nich in de Hand. He steek dat
Armband wedder up de Spitz von den Escher: »Süh, so seet he dar
up.«

		»»Vadder, du tierst di as en lütt Kind mit en Speeltüg. Sett di
doch keen Rupen in'n Kopp. [bookmark: page013]13 Wokeen schull hier woll in
uns' arme Kat en gollen Armring dragen hebben.««

		Hans Hagen awer leet dat keen Ruh. He brök von de Arbeit aff,
leet sik en paar Pannkoken backen, tröck sik so god an, as dat
güng', un streev to Stadt an. He wull un müß weeten, ob dat Gold
weer oder nich.

		In de Stadt geev dat Lüd genog, de Gold kenn'. Dar weern
Goldsmeed, dar weern Juden, dar weern Koplüd, – de würrn em dat
seeker seggen.

		As he awer en Stunn' Wegs dörch Heid un slechte Feldweg'
marscheert weer, un de Torn von de Stadt inne Fern upduk, keemn em
de Bedreegers in'n Sinn.

		Wo licht kunn' se em beschummeln, begriesmuln, öwert Ohr haun!
Harrn se em nich binah jedesmal bi'n Peerhannel fatkreegen? Harrn
se em all jemals den vulln Kornpries betahlt?

		He würr ganz unßlüssig, an wokeen he sik wenn' schull.

		Toletz füll em een Mann in. Een Mann, de harr em nich bedragen,
de harr em sogar Godes dahn, ahn' dat he dat nödig hadd harr. Dat
weer de Dokter Dorn.

		De harr gewiß en harden Nam, – awer en weekes Hart.

		Hans Hagen stünn' still, stütt sik mit beide Hann' up den
Krückstock, damit he sik dat man wedder gründlich besinn' kunn.

		As sin ole Moder vör Jahren up dat Starvbett leeg, weer de
Dokter dreemal dar west, un as de Reeken nah en halves Jahr kamen
weer, de he, Hans Hagen, nich betahln kunn, da weer he to Stadt
gahn, harr sik vör den Dokter henstellt un harr seggt: »Herr
Dokter, sößtig Mark schall ick betahlen, [bookmark: page014]14 un ik weet ok, dat Se dat
för de lange Tur un för Ehr Arbeit hebben möt, awer betahlen kann
ick dat nich. Twintig Mark sünd hier, mit de annern möt Se noch
töben.«

		Da keek em de Dokter von ünnen bet baben an, schöv em de twintig
Mark ok wedder hen un säd: »»Laten Se dat man, Hagen, Se hebbt dat
veel nödiger as ik. Bringen Se mi man to Harvst een oder twee Föder
Torf, un denn is min Reeken darmit begleeken.«« Ja, so
weer't. –

		Nu sett he sik wedder in'n gehörigen Schritt, un nah en Stunn'
klopp he an den Dokter sin Dör.

		Ditmal awer güng' dat nich so glatt aff. De Dokter slöp, säd dat
lütt nüdliche Mäten, he wull nich stört wardn, he weer erst von en
grote Landtur torügg kamen.

		»Seggen Se den Herrn Fiskus man, ik weer ganz von'n Windbarg
herkamen un müß em spreeken. Dat hannel sik ok nich üm Krankheit;
ditmal weer dat wat anners.«

		Nah tein Minuten güng' de Dör von de Spreekstuv apen, un de
Dokter nödig Hans Hagen rin un frög em, wat he uppen Harten
harr.

		»Je, Herr Dokter, ik hev wat funn'.«

		»»Wat hebbt Se denn funn'?««

		»Hier is en Ring, un ik wull gern weeten, ob dat Gold is oder
nich.«

		Darmit fummelt he dat Armband ut sin' langen lerrigen Geldbüdel
rut un fangt an, den Fund langtögsch to vertelln.

		De Dokter kiekt un kiekt un fragt toletz:

		»»Un wenn dat denn Gold is, wat wulln Se denn darmit
anfangen?««

		»O denn dach ik dat Ding an en Goldsmid to verköpen.«

		[bookmark: page015]15
»»Wat dachen Se denn woll darför to fördern un to kriegen?««

		»Ja, wat meenen Se woll, Herr Dokter?«

		»»Ne, wer wat to verköpen hedd, mutt ok wat fördern.««

		»Dat's all' recht god. Awer up Gold verstah ik mi ganz un gar
nich. Dat kümmt een' ja to selten in de Fingern. Awer ik will
likers en Wort seggen. Hunnert Mark müß ik dar doch woll för
hebben.«

		»»Denn brukt Se nich erst nah'n Goldsmid to gahn; för hunnert
Mark behol ik den Ring.««

		Darmit geiht he nah en anner Stuv rin. Hans Hagen hört en Schapp
apen- un tosluten. De Dokter kümmt torügg un tellt em hunnert Mark
uppen Disch.

		De Buer kiekt em twiefelig an. De Dokter awer seggt: »»Sien Se
man ahn' Sorgen, wenn dat gollen Armband mehr weert is as hunnert
Mark – un dat is dat woll – denn betahl ik nah. Ik lat dat to den
höchsten Pries taxeern. So veel is seeker, dat keen Goldsmid dar so
veel Geld för geben kann as ik.««

		Hans Hagen bedankt sik, he säd »veelmals«; awer dat stimm nich,
denn binah harr he dat ganz vergeeten.

		Nu güng' he nah'n Kramer un köff in, all' wat he sik man besinn'
kunn, Kaffee un Zucker, – ja würklich en Pund Zucker – Ries un
hölten Tüffeln, solten Hering un Tabak, so lang', bet sin grotes
rodes Taschendok vull weer.

		 

		Nah veertein Dag' kreeg Hans Hagen en Breef. He weer all bang',
dat de Breef von de Sparkaß weer, un dat se em dat toseggte Geld
wedder upspreeken wulln. Awer nee. Dat weer en lütte, krickelige
Schrift, de kum to lesen weer. Awer dar baben stünn' ja ok de Nam
drückt. De Breef keem von den Dokter.

		Na, wat schreev denn de Dokter?

		[bookmark: page016]16 He
schreev, Hans Hagen schull morgen oder öwermorgen mal röwerkamen un
dat anner Geld för dat gollen Armband haln. Twüschen Klock dree bet
veer weer he ümmer to Hus.

		Hans Hagen mök sik forts den annern Dag up de Padden. In de
rechte Büxentasch harr he en lütten un in de linke en groten Büdel
steeken. Man müß sik up allns gefat maken, meen he.

		 

		Ditmal mak de Dokter en merkwürdig ernsthaftiges Gesicht.

		»Na, Herr Dokter, wo is't wordn?«

		»»Ja, min leeve Mann, de Herrn hebbt dat god mit uns meent, se
hebbt mi den ütersten Pries schickt.««

		Un wedder geiht he nah de anner Stuv, un wedder hört he dat
Schapp, un de Dokter tellt up den Disch tweehunnert blanke Daler
hen, tein in jede Reeg. »Ick mutt mi dalsetten, Herr Dokter, mi
beewert de Been ünnern Liev.«

		»»Ja, setten Se sik man dal, ik bün ok noch nich to Enn!«« – un
darmit kriggt he en annern Büdel ut de Tasch un tellt noch
fievhunnert Mark in luter Twintigmarkstücken, in jede Reeg fiev, bi
dat Sülwer hen, dat den Buern de Tran' toletz ut de Ogen lopt:

		»Soveel weer min ganze Kat nich mal weert.«

		Nu vertell em de Dokter noch, dat dat en ganz weertvolles
Armband weer, as dat noch narms funn' wordn weer, dat dat nu in't
Landesmuseum leeg un von veele Lüd bewunnert würr.

		Ditmal vergeet Hans Hagen würklich den Dank; awer den Dokter läd
he sößtig Mark hin; de ole Schuld wull he doch affdrägen.

		 

		Dat Glück is nümmer ganz vullstännig, oder dat duert nich lang'.
In de Nach wak Hans Hagen [bookmark: page017]17 mehrmals up, un denn grüwel
he sik alles noch wedder söbenmal dörch. Un da füll em denn de
sößte Steen in, wovon sin Grotmoder vör ehr Enn' noch wat harr
seggen wullt, un nu würr em up eenmal klar, dat se dat Armband
meent harr. He weck sin Fru. Dat leet em keen Ruh mehr. Denn hör em
dat Geld för den Schatz ja nich mehr alleen to, denn harr sin
Jochen-Broder in Hamborg ja ok Andeel daran.

		»Dat hev ik mi grad so dacht, dat dar wedder en Sottklacks in de
Supp falln würr,« säd sin Fru, »nu lop man hen nah din
Jochen-Broder, de sik sin Leben lang binah garnich üm di kümmert
hedd, un deel mit em.«

		Jochen-Broder weer, nahdem he en paar Jahr bi'n Buern deent
harr, all in junge Jahren utrückt von den Windbarg. As Ossendriewer
weer he mal nah Hamborg kamen, harr en Stell as Husknecht annahmen,
harr sik tom Kellner ruparbeidt un mit dörtig Jahr en
Kellerweertschaft anfungen. He paß up den Kram un sett jedes Jahr
mehr as dusend Mark up de hoge Kant. In de erste Tied harr he sik
alle dree Jahr noch mal in de Heimat sehn laten. Toletz bleev he
ganz ut, un fört Breefschrieben weer he nich. So keemen de beiden
Bröder ganz utenanner, wüssen noch wieder utenanner as de ütersten
Telgen von en Bom. Hans bleev de lütte Heidbuer, un Jochen weer en
teemlich breetsporigen Grotstadtbörger worden.

		 

		Dat keem nich anners as Mudder Hagensch all seggt harr. Dree
Dag' un dree Nachen harr ehr Mann sik mit dat Armband affplagt, da
stünn' sin Entsluß fast, he wull sin' Jochen-Broder den Fund un dat
Geld nich verswiegen. He wüß, wenn he dat däd, harr he keen ruhige
Stunn' mehr. Awer sülben wull [bookmark: page018]18 he dat nich utrichten. He
wull sin' öllsten Söhn, den Peter, de in de Ümgegend up en groten
Buerhoff as Grotknech deen, darup affkriegen.

		Peter weer stark un driest un leet sik nich int Buckshorn jagen.
Peter kunn sin Wort maken; sin Buer harr em all den ganzen Koh- un
Peerhannel öwerlaten. Peter wull de Sak woll mit Jochen in Hamborg
in Ordnung bringen.

		 

		Peter reis' denn nu nah Hamborg. Awer he nehm sin Brut, Trina
Lamp, mit. De harr en Tante in de Stadt, de kunn se mal besöken,
wenn he nah Jochen-Ohm güng'. He kreeg sik dat Adreßbok her un
steeg en Stunn' nahher in Jochen-Ohm sin' Keller hendal.

		Von den Kellner leet he sik en Glas Beer un en Bodderbrot geben.
Un wildeß he dat verteer, leet he de Ogen bald hierhen, bald darhen
glieden. Jochen-Ohm seet bi dree Skatspeelers un smeet mennigmal en
Brocken darmit mank. Blöd weer he nich, dat harr Peter bald rut.
Awer dat hölp nix. Peter stünn' up, stell sik grad vör den Weert
hen un säd: »Ik bün Peter Hagen, Hans Hagen von'n Windbarg sin
Söhn, un wull di mal besöken, Unkel Jochen.«

		De Unkel keek Peter von baben bet nerrn, un denn wedder von
nerrn bet baben an. Toletzt müß he doch ok en Ton seggen:

		»»So, du büst Peter, Hans-Broder sin Söhn?««

		»Ja.«

		»»Un wullt mi mal besöken?««

		»Ja, dat wull ik.«

		»»Wo old büst du denn all, Peter?««

		»Ik bin sößuntwintig Jahr old.«

		»»Büst all so old, wat doch de Tied löppt, ik dach, denn harrst
mi all fröher mal besöggt?««

		[bookmark: page019]19
»Dat hedd sik man ümmer nich paßt, ut Vergnögen reist wi Slag Lüd
nich, wi sünd an de Arbeit bunn'. Un uterdem hedd Jochen-Unkel mi
noch nümmer inladen un lett sik bi uns ok nich sehn.«

		»»Worüm kümmst du denn nu, Peter?««

		»Ik hev en Anliggen. Awer de Sak lett sik woll beeter ünner veer
Ogen bespreeken. Künnt wi nich mal alleen tosam snacken?«

		»»Dat künnt wi woll, Peter. Awer wat seggt min Gäst, wenn ik de
alleen lat!««

		Unkel Jochen weer Peter gegenöwer unseeker. He wüß nich recht
wohen? un woher? Toletz geev he nah un güng' mit em in en lütte
Stuv, de achter de Gaststuv leeg. Nu vertell Peter de ganze
Geschicht von dat Affbrennen, von den Armring, von den Dokter, von
de twölfhunnert Mark un von de Grotmoder ehr letztes Wort.

		»Un nu wull ik di fragen, Unkel Jochen, ob du Anspruch mit up
dat Geld makst oder nich.«

		»»Natürlich doh ik. Wat'n Frag'! De Hälfte von dat Geld will ik
hebben. Verlang' ik. Dat is min vulles Recht.««

		»Dat is noch lang' nich klipp un klar. Awer wenn min Vadder mit
di deeln will, denn is dat en annere Sak. Awer wi dachen, du
schullst uns dat Geld laten. Bedenk doch, dat de Kat nich
verseekert weer. Un du hest dat doch würklich nich nödig. Wat
fragst du nah so'n paar hunnert Mark.«

		Jochen awer bleev tag. He buller sik toletz sogar in en Upregung
rin un smeet Peter allerhand Wörder in't Gesicht, de he garnich
mehr verantworten kunn.

		Da seeg Peter, dat he so nix würr un säd: »Ik hev noch wat to
besorgen. Ik kam morgen fröh wedder un hal denn din letztes Wort.
Adjüs, Jochen-Unkel!«

		»»Adjüs, Peter!««

		[bookmark: page020]20 In
de Nacht kunn Jochen nich slapen. He güng' mit sin Gedanken up
Reisen. He treed de Reis in de Heimat an. He seeg in Gedanken de
Kat, he seeg Vader un Moder, seeg Hans-Broder un hör sin langsame,
knarren Stimm'. He seeg de Nahwers wedder, he seeg ok en junges
Mäten, dat he leev hadd harr un mit de he sik binah fört Leben
eenig wordn weer: Trina.

		Awer da weer he nah Hamborg kamen, da weer de Jagd nah dat Geld
losgahn. Da harr he sik en Fru nahmen. De weer nu all söben Jahr
dod. Nu dös' he so wieder. Een Dag as de annere. Man ümmer so
wieder. Öwer sößtigdusend Mark weern't nu all. Dat Geld arbeidt nu
von sülben wieder. Gegen Morgen sleep he doch noch to.

		Den annern Morgen gegen Klock neegen steeg Peter wedder de
Treppen nah Jochen-Unkel sin' Keller hendal. Sin Brut weer nu bi
em.

		Wat verfehr Jochen sik, as he ehr seeg. He wüß blot een Wort
ruttobringn: Trina. Se weer dat Ebenbild von ehr Mudder, un dat
weer den Mann so in de Seel un in de Glieder fohrn.

		Dat würr en Freudendag för alle dree. De Ol würr nich möd nah de
Heimat to fragen. He weer as verwannelt un säd:

		»Kinners, wat mi dat för'n Freud makt, dat kann'k Ju garnich
seggen. Beholt doch dat Geld för dat gollen Armband, un de tweete
Hälfte von dat Bugeld för dat nie Hus geev ik her. Un wenn Ju
Hochtied warrn schall, denn vergeet nich, mi intoladen. Dat schall
mi up en paar dusend Mark Köstgeld nich ankamen. Un wenn ik denn
noch Tied öwer hev, will ik mi dat gollen Armband in dat Museum
doch mal gehörig ansehn.« [bookmark: page021]21
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		Min ol' Gesangbok

		As ik acht Jahr old weer, köm ik inne Schol
ünner de Halvstarken, un uns' Scholmeister geev den Befehl ut, nah
Ostern müssen wi ok en Gosangbok mitbringen. »Daß ihr orntlich
mitsingen und Gesinge lernen könnt . . . .« säd
he. »Gesänge lernen« kann ja jeder seggen. He müch gern en beeten
von de annern Minschen affsteeken.

		Nu weern dree Gesangböker in uns' Hus. Min Mudder harr een mit'n
Goldsnitt in'n Kuffer: dat kreeg ik nich. Min Tante würr ganz bös,
as ik ehr mit min Beed ünner de Ogen güng': »Min schön Gesangbok
mit sülwern Haken? Ne, dat slah di man ganz ut'n Sinn!«

		Awer min Großmudder harr en Insehn mit min Not. Se bruk dat
frielich binah jeden Dag, besonners awer an de Festdag, bi
Krankheiten, bi Gewitter un Storm; awer se meen, se harr noch en
Lauenbörgsch Gesangbok, dar wüß se ok god in Bescheed, un
uterdem weern dar noch veel mehr Gesäng' in as in dat
Sleswig-Holsteensch. An den ersten Scholdag nah Ostern, schöv se mi
denn ehr Bok up min Tafel un säd: »Nimm du dat man in Gottsnamen
mit!«

		Worüm ehr awer de Hänn' so beewern un ehr en paar dicke Tran' ut
de Ogen parln un öwer de [bookmark: page022]22 verschrumpelten Backen
löpen, dat hev ik erst heel veel later klok kreegen.

		Dat Bok harr nämlich all mal een annern Deenst dahn, as woto dat
eegentlich bestimmt weer.

		Min Großvadder harr sik ümmer tapfer mit den Hamer nährt un ok
wehrt; he weer en Smid. As de Franzosen, de vör mehr as hunnert
Jahr ok uns' norddütsch Vaderland dörchströpen, müß he ehr Peer
beslahn, un as se denn seegen, dat em dat so glatt von de Hand
güng', wulln' se em as Fahnensmid mithebben. Ehr Sprak kunn he je
nich verstahn, un as em en Art Affzeerer up Hochdütsch angüng',
behr he, as wenn he dat ok nich verstünn'. As se awer handgrieplich
an em wardn wulln, da smeet he dat Schotfell aff, slög den nächsten
Angrieper mit den Hamer dal, sprüng' öwer en hoge Plank, un weg
weer he.

		As he awer nah mehr as dörtig Jahr bi en sware Arbeit in sin
eegen Smäd den groten tweespännigen Hamer (wiel he mit beide Hann'
regeert wardn müß) bruk un sin' Kalkstummel von de een Eck in de
anner schöv, wiel em von den scharpen Tabak dat een Og' tran' würr,
däd he en Fehlslag.

		Twee Dokters stünn' bi em; awer keener kunn den swaren Bruch
in't Lot kriegen, un as he dod weer, nöhm min Großmudder ehr
Gesangbok un bün em dat ünnert Kinn, dat em in'n Dod nich de Mund
apen stünn'. Dat is so de ole Volksgebruk. Dat weer de Ursak von
ehr Tran', as ik mit dat Bok to Schol müß.

		 

		Min Scholjahren fülln mit de Kriegsjahren 1864, 1866, 1870–71
tosam, un je öller, je gröter weern ok de Jungs damals heel
kriegerisch gesunn'. Dar würr mennig Slacht bi de Schol slagen, un
ok in de Scholstuv sülben güng' dat oft bannig rug her. De
Schollehrer weer nämlich togliek Buer, un dat he denn nah [bookmark: page023]23 sin dree Köh
sehn müß, versteiht sik von sülben. De Scholkoppeln awer leegen
wied vont Hus; dar kunn en Stunn' vergahn, bet wi wedder sin
fühnsch Gesicht dör unsen Stoff to sehn kreegen.

		He harr uns woll een oder twee grote Schriev- un Reekenupgaben
upgeben – man nenn' dat Langfoder up de Röp steeken – awer dar
würdn wi denn veel lichter mit farig as sünst. Denn güng' so
bilütten de Larm los. Dat Smieten füng' mit Papierproppens an un
sett sik allmählich mit grötere Ding' fort. Wenn't gar to leeg würr
un all eenige Deerns huln un en paar von de Lütten ünnern Disch
blarrn, denn stünn een von de Groten up; he harr Insehn in de Sak
un beföhl, mit Bibeln dörv een för allemal nich smeeten wardn, dat
müß mit Gesangböker sin Bewenn' hebben.

		Wat recht is, mutt ok recht blieben.

		Ik weer man en lütten Butt un hev mi an de groten Kanonen un mit
de Füerkugeln von Rolf Krake nich bedeeligt. Ik kröp denn, wiel ik
dicht darbi seet, in de Festung. Dat weer den Schollehrer sin Pult.
Awer min Gesangbok sus' von annere Hänn' liekers gegen Dischen un
Wänn', Tafeln un Köpp un büß up de Art bald Deckel, Titel un
Slußwort in.

		 

		Fröher würr mit de Kinner keen Ünnerscheed makt. So as jeder
abends en Töller vull Grütt un en düchtige Sneed Swartbrot kreeg,
he müch grot sien oder lütt, so scheer de Scholmeister se ok öwer
een' Kamm. Jede Week kreegen wi een'n Gesang up, dat mök in de
Sommerfiern veer, awer jonich von de korten. As ik eenmal an den
letzten Dag de veer upsöch, kunn ik eenen nich finn'. Dat weer
Nummer 160, un heeten däd he »In allen meinen Taten.« Dat Blatt
fehl ganz un gar, weer apenbar rutreeten. Up rutreeten Bläder
[bookmark: page024]24
verstünn' ik mi damals all. Ik harr dat awer nich sülben dahn, denn
disse Nummer harrn wi noch nümmer upkreegen.

		Von de annern Schölers hör ik, dat se grade dissen Gesang lehren
wulln; dissen kreegen se woll to Kopp, mit de annern weer dat
schier unmöglich.

		Darup stütt ik mi denn un lehr garkeen', mit vulles Recht, as ik
mi inred'.

		Ik wenn' mi awer doch an min Großmudder un stell' ehr to Red',
wo dat Blatt mit »In allen meinen Taten« woll bleben weer.

		Erst keek se mi en beeten scharp an. Denn awer säd se: »Ik
will't di seggen. Awer din' Vadder dörfst du dar keen Wort von
seggen; denn he mag dat nich hebben, dat em jemand in sin binnelste
Kamer kiekt. As he 1849 mit in'n Krieg trecken müßt, da hett he »In
allen meinen Taten« ut dat Gesangbok un ut de ole Bibel, de dar
baben up't Schapp liggt, den 90. Psalm »Herr Gott, du bist
unsere Zuflucht für und für« rutreeten un mitnahmen in't Feld.

		Anner Lüd' geben ehr Söhns noch Himmelsbreef', Arvsülwer un
allerhand Sympatiken mit; din Vadder awer lach daröwer, un he is
liekers gesund wedder kamen.«

		Mi güng' dat nu mit de beiden rutreeten Bläder bald so, as so'n
stillen Mitleser von en Zeitung, de he nich mit betahln will. Wenn
de Abonnent em wegekeln will, denn snitt he bald hier, bald dar en
Stück ut de Bläder, un denn duert dat nich lang', so hölt de
Giezknüppel sik sülben de Zeitung.

		Ik mök mi denn ok bald mit Psalm 90 un Gesang 160 bekannt un ok
mit de Lüd', de se schreben harrn. Von den ölsten von de beiden,
von Moses fünn' ik denn heel veel in de Bibel. Von den tweeten
awer, Paul Flemming, kunn ik man en paar Brocken [bookmark: page025]25 updrieven. Erst twintig
Jahr nahher, hev ik in en dickes Bok, dat de Olearius heet, den
Mann affbildt sehn mit sin fien Gesicht, dat ut Wams un
Spitzenkragen rutkeek, un hev von em lesen, dat he dat Leed dicht
hedd, as he an en grote Reis' för Friedrich III. von Gottörp
von Sleswig nah Persien 1634–38 deelnehm un vörher dat schöne Leed
schreev. Awer 1640 is he all mit 31 Jahr storben as Dokter in
Hamborg. In Sleswig hev ik mi dat Hus wiesen laten, wo he wahnt
hedd.

		Disse beiden Wannerslüd, Moses un Flemming, sünd mi hüpig dör
min Gedanken gahn, un wenn ik so dör Hamborg gah un seh all' de
nien Böker un de meterlangen Reegen von de sämtlichen Warken von de
Dichters un Nichdichters in de Bokhandlungen stahn, denn fallt mi
Paul Flemming in. Sin Leed is bald dreehunnert Jahr old un levt
noch ümmer.

		 

		Eenmal güng' wi söben Jungs lang den olen Steendamm nah
Bargdörp. De Propst wull dar in de Schol kamen un wull uns affhörn
in de Rilljon. Dat is man en lütte Schol in Heidhusen. De
Schollehrer weer all mit veer grote Mätens vörut gahn. As wi nu bi
den groten Steen güng', den de ol Förster Druw ut Tweelenbek nahher
för en Ei un Bodderbrot nah Hamborg hen vermakelt hedd, säd
Heuneri, eegentlich heet he Hinnerich, to uns: »Ik weet doch nix.
Ik blameer ju blot. Ik gah nich mit!« Dar wulln wi awer nix von
weeten, so'n infamte Fahnenflucht; wi weern ja so wie so nich
mannsstark.

		As he uns awer so jämmerlich prelln däd un toletz versprök, he
wull, wenn wi in de Schol seeten, nah Franz Ahlers gahn un dar för
jeden en Zigarr köpen un denn bi Jakob Mehrens för jeden en
Bodderkoken ruthaln, da kreeg he Frielöß un slög sik eben vör de
[bookmark: page026]26 ersten
Hüser in't Feld, dat em de Schollehrer nich erst in de Krallen
kreeg. Ik höll em awer noch eben torügg: »Heuneri, giv mi din schön
Gesangbok so lang', min süht all so plünnerig ut; dat kannst du so
lang' kriegen.«

		 

		»Na, wo habt ihr denn Heinrich gelassen.«

		»»Er ist uns bei die Münkenbaud (so heeten de Koppeln dar) schon
krank geworden.««

		»Was ist er? Er sah doch ganz gesund aus.«

		»»Nein, er wurde immer bischen mieser.««

		»Ihr habt doch nicht geraucht?«

		»»Wir, fällt uns garnicht ein, beriechen Sie uns man.««

		»Was fehlte ihm denn?«

		»»Er meinte, er konnte die Specksuppe nicht ab, wo er drei
Teller von gegessen hatte, er hat sich schon fix gebrochen.««

		»Wo habt ihr ihn denn gelassen?«

		»»Er sagte, er wollte solange bei Mutter Meiersch reingehn, sich
da verholen und auf uns töben.««

		»Na, denn man vorwärts, – aber daß ihr mir ordentlich aufpaßt un
fix antwortet.«

		 

		De ol' Propst weer en duldsamen Mann, snack fründlich mit uns,
un de Lex köm teemlich glatt to Enn'. Awer bi em seet en Herr mit
en grote Näs' un en gnäterswarten Snurrbart mit lange Spitzen. Ik
müß ümmer an den drütten Napoleon denken.

		»Wokeen is dat?« »»Ik weet nich.««

		»Kennst du em?« »»Se seggt, dat is de Landrat.««

		Wenn de Snauzbart von den Landrat nich west weer, denn harr ik
de dree Fragen, de ik nich hört harr, ok beantworten kunnt. As't ut
weer, schubbsen wi uns [bookmark: page027]27 rut; ik kreeg dreemal en fixen Puff in de Rippen.
En halv Dutz Gesangböker keemen ünner de Föt to liggen. Ik grabbel
mi dat, wat ik vör min höl, up un keem so glücklich an de frische
Luft.

		As wi buten weern, kreegen wi noch en Vermahnung, still un flink
nah Hus to gahn. Uns' Ja weer binah en Hurra.

		 

		Heunrich paß uns eben buten Dörp bi de Lehmkuhl up. Wi kreegen
unsen Stuten un en Zigarr. Affhanneln leeten wi uns nix. As wi den
»witten Pahl« güng', füll mi min Gesangbok in: »Kumm, Heuneri, hier
is din Gesangbok, giv mi min oles wedder.«

		»»O Minsch, dat hev ik liggen laten.««

		»Wo denn?«

		»»Ja, dat weet ik nich, bi den Zigarrenmaker oder bi den
Bäcker.««

		Ik keek nah Heuneri sin Bok rin, dat seeg mi ganz anners ut as
vörher.

		»Is dit din Gesangbok?«

		»»Je, dat weet ik nich, min Mudder hett mi dat hüt Middag
geben.««

		»Heet din Mudder denn mit Jümfernamen Meta Offen?«

		»»Meta Offen!« o Minsch, dat weet ik nich.««

		»Du muß awer doch weeten, wie din Mudder heeten hedd.«

		»»Weet ik mit'n besten Willn nich.««

		»Wat seggt din Vadder denn to ehr?«

		»»De seggt garnix to ehr, de seggt blot Fru; wenn he't god hedd,
seggt he Olsch, un wenn he fühnsch oder duhn is, seggt he bloß
Du.««

		 

		Ik behöl dat fragliche Bok bi mi un steek dat so lang' in'n
hollen Stubben bi uns' Port.

		[bookmark: page028]28 Den
annern Morgen keem Heuneri mit de Meldung, he harr up ganz slaue
Art un Wies rutkreegen, wie sin Mudder heet, nämlich Agnete
Krahl.

		»Minsch, Minsch, un in dit Bok steiht Meta Offen. Wat stellt wi
nu awer up? Dat is ja en Stück ut de Dullkist wordn, wo ok alles
bunt dörchenanner geraden is.«

		 

		As wi gar keen Licht in de Sak kriegen kunn', wenn' wi uns an
den Schollehrer, un de keem denn up den glückliche Infall, dat Bok
mit Meta Offen stamm wahrscheinlich ut Hinsbek, da weern de Offens
to Hus. Wi schulln uns man up den Weg nah Hinsbek begeben un dar
uns up't Söken leggen, he wull uns en lütten Zettel an den
Schollehrer Sadler mitgeben. Wi möken uns denn uppen Stieg un
kloppen nah 1½ Stunn' in Hinsbek ganz benaut an de
Scholdör.

		»Herein!«

		In en groten Korfmakerstohl seht de gewaltige Scholmonarch. Ut
dichten Tabaksqualm rag' en gewaltige Germanenkopp mit lange geele
Haar herut. He les den Breef, hör uns' Stamern an, keek uns scharp
mit sin Stahlogen an, dat uns sin Blick bet up unsen Hartensgrund
güng'; en breede Grientje speel up un üm sin' Mund, denn lä sin
Stirn sik in Folen, de Ogenbruen sacken as sware Wolken dal, he
stünn up, nehm den Piepensteel as Zepter in de Hand, wies ut
Finster un säd: »In diesem Hause da wohnt Frau Meta Offen, da
liefert ihr das Gesangbuch ab..«

		»»Herr Sadler, ich kann es ja meine Mutter
mitnehmen . .««

		»Schweig still, Doris; diese Burschen müssen gefoltert werden.
In dem Hause liefert ihr das Buch ab.«
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»»In das große Bauerhaus da linksch?«« frög Heuneri, »»da kauft
mein Vater mennigmal die Farken.««

		»Hör zu, Bengel, was ich dir sage; und euer Gesangbuch, worin
Agneta Krahl stand, das habe ich schon heute morgen nach Bargdörp
an den Küster Feldmann, wo ihr gestern in der Schule gewesen seid,
geschickt. Verstanden?«

		»»Ja . . ja.««

		»Marsch.«

		Mi füll' en Steen von' Harten, as de Dör achter uns in de Klink
füll'. Mit den Kerl weern wi nu farig. As wi blang' de
Scholffinstern lang güng', hör ik binn' en Lachen, as wenn Rübezahl
mank Felsen un Dann' in sin Riesengebirg lacht; wenn he en
Öweljochen mal en Streich speelt hedd.

		 

		Ganz anners füll uns' Besök bi Mudder Offen ut. Se nöhm uns mit
en strahlend Gesicht up, denn se stünn vör't Füer un weer bi't
Pannkokenbacken. Un as se ehr Gesangbok seeg un hör, dat Heuneri
ehrn Farkenkoopmann sin Söhn weer, da sett se uns en fixen Stapel
Pannkoken up'n Disch un en halv Slag Bodder darto: »Nu eet ju man
düchtig satt.« Wi sweeten fix, as wi dat Fatt bet up een', de
schienshalber liggen blieven müß, lerri eeten harrn, bedanken uns
bi de Fru sogar mit Handslag un streben as ganz annere Minschen ut
dat Dörp rut. In Hölkenbrook, wo wi hendör müssen, harrn wi all so
veel Mot, dat wi Hans Kibbel, de as Saatkerl un Zeegenbuckbesitter
wiet un siet bekannt weer, mit en paar Fußsteen an de Blang'dör
smeeten un utneihn.

		Mit den Köster Feldmann in Bargdörp würden wi slank farig. He
harr en Sitzung in sin Stuv, harr [bookmark: page030]30 gar keen Tied för uns un
lang' Heuneri sin Mudder ehr Gesangbok hin.

		Bi den Bäcker Jakob Mehrens köffen wi uns en Bodderkoken. Wi
weern noch lang' nich wedder hungerig; awer dat Geschäft bröch dat
so mit sik. Wi frögen so verloren nah en oles Gesangbok.

		»Ja, hier ünner de Toonbank liggt so'n olen Tornüster.«

		So harr ik denn ok min Eegendom wedder, un so mit Scholsluß
keemen wi wedder to Hus an, wo wi denn noch de bedenkliche
Gesangbokgeschicht to bichten harrn.

		Min Großvadder ut Bünnstedt wull mi noch to min Kumfermatschon
en nies Gesangbok schenken; awer ik dank un hev min oles de Ehr
andahn un bün darmit to Kark gahn.

		Nahher awer is dat in en oles Schapp wannert. Dar hebbt woll
mennig mal de Müs' ehr Spill mit hatt, un as min Vaderhus nahher
dörch mit Rietstickenspeeln in Flammen upgahn is, da fünn' de Lüd
in de Kamer mank de Asch min halvverkahlt ol' Gesangbok. [bookmark: page031]31

		 

		*
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		Behext

		De Wichelbuer seet in sin' smeerigen Lehnstohl
un smök ut en smeerige Piep. He heet de Wichelbuer; denn rund üm
sin Hus un Hoff stünn' grote, ole Wicheln. Püllt würdn se nich;
awer wenn en anner Buer oder Daglöhner en paar Schüffelsteels
bruken müß, denn hau he sik welk aff. Eegentlich heet he Hans
Wensin.

		In de een Finsterschiev harr he sik en Kieklock wischt, dat he
nah de Strat kieken kunn.

		He smök un smök, keek un keek, un aff un an säd he langtögsch
för sik hen: »Je–ja, ji–ja.« Toletz mök he en langen Hals: dar keem
en Mann de Strat lang un güng' up dat Hus to. Da mök Greetlieschen,
de Fru, de Dör apen:

		»»Vadder, nu kümmt de Kerl.««

		»Ja, ik hev em all sehn, lat em man kamen, wi sünd je all
hier.«

		De Blang'dör würr apenklinkt. Langsam un wiß peddt de Mann up de
knubberigen Feldsteen in den Flett, klopp dreemal langsam an de
Stubendör un keem rin.

		»Goden Dag ok.«

		»»Goden Dag. Sett di dal.««

		»Na, wie steiht un geiht dat?«
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»»Je, dat geiht bi uns man slecht.««

		»So?«

		»»Bi uns hölt dat Negenunglück garnich up. En slechten Minschen
mutt uns wat andahn hebben. Wi sünd behext.««

		»Dat hev ik mi all dacht. Vertell mal.«

		»»De Köh versett een nah de anner; de Melk lett sik nich
affbottern.««

		»Ne, lett sik garnich affbottern.«

		»»De Swien hebbt keen Deeg. De Töt hedd'n Fahlen kreegen; awer
an'n neegten Dag weer't wedder dod.««

		»Ja, da weer't wedder dod.«

		»Vertell man wieder.«

		»»De Wind is int Schündack west un hedd binah ne halve Sied
affreeten.««

		»So?«

		»»De Müs sünd in'n Hawern un de Rotten in'n Swienstall.««

		»Heel veel Rotten un Müs.«

		»Hm!«

		»»Un Mudder hedd so veel Rehmatismus in den Arm.««

		»Min beste Mann, wat ik for Rehmatismus hev, dat kann'k Se
garnich seggen.«

		»»Un de Klock geiht ok nich mehr.««

		»So?«

		»»Un jede Nach sitt de ol Kattul in'n Appelbom achter't Finster.
Dat hedd ok wat to bedüden.««

		»Hebbt Ji denn all wat brukt?«

		»»Ja, wi hebbt all allns versöcht, de ole Wragsch is hier all
dreemal west, hedd rad un bött, hedd awer allns nix holpen.««

		»Hedd allns nix holpen.«

		»Dat hev ik mi woll dacht. De ol Wragsch kann nix. Denn wüllt wi
dat mal versöken.«
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»»Dat is recht, Mudder, du schust den Mann man en Taß Kaffee kaken.
Du hest em noch nix Natts un Drögs anbaden. De Mann hedd all'n
arigen Weg makt, slah em man en halv Dutz Eier in de Pann'.««

		Dat schien den Mann to passen. Dat kettel em in de Ohren, un he
slök all mal drög dal to Prov. Nu sett he sik an'n Disch, kreeg en
swartes Taschenbok rut un füng' mit en Timmermanns-Bleesticken an
so schrieben un to printen.

		De Wichelbuer säd nahher, em weern rein de Haar to Barg kamen,
un dat weer em heet un kold lang den Puckel lopen, as he de
wunnerlichen Teeken seeg. He harr öwerhaupt en groten Respekt vör
dat Schrieben.

		De Hexenmeister, Hans Kibbel von'n Brook – denn dat he en
Hexenmeister weer, kann sik nu all jedereen denken – weer en lütten
duknackten Kerl mit en langtögsch Gesicht vull Pockennorn. De Näs
weer scheev un lang, de Ogen weern grön un spitz as den Foß sin. Se
güng' ümmer hen un her, as en paar Fettplackens up de Supp, de int
Kaken is. De Haar speeln in't Rötliche un seegen ut as: Wer kämmt
Hasen un Föß.

		As he utschreben harr, stell de Fru Kaffee un Brot, Eier un
Mettwuß up'n Disch, un he säd, dat smeck doch all wedder, man müß
de Mund man blot wat beeden.

		Toletz weern de Töllers blank, un he wisch sik den Bart mit en
rodes Taschendok aff.

		»So, nu kann't losgahn.«

		Darmit stünn he up, kreeg en lütten swarten Kasten, den he so
lang' in de Eck stellt harr, her un füng' an uttopacken: En lütte
Lücht, en Füerstahl mit Steen un Tunner, en Pistol, Hamer,
Knieptang' un lütte Nagels, söben hölten Schachteln, neegen Tüten
[bookmark: page034]34 un
sünst noch allerhand Krimsdudel, en Rökerfatt ut Kopper nich to
vergeeten.

		Nu geev he as Feldherr den Befehl ut, wenn he buten bi de Arbeit
weer, denn müssen se all' binn' blieben, un weer he binn' to
hanteern, denn müssen se sik so lang' buten upholn, un üm
Himmelswillen dörv keen Wort falln.

		Toerst güng' he dreemal mit de brennen Latern ümt Hus, lücht in
jede Muerritz un jedes Lock un stopp dat denn mit en Strohwiep to.
An alle veer Ecken nagel he en Barkenbusch an de Stänners, un dat
Dack up Hus un Schün weih he dreemal mit en Fedderflunk von en Krai
an.

		An de Dören mök he mit rode Kriet Krüzen un Teeken. Öwerhaupt
schien'n Rot un Swart en grote Rull bi em to speeln.

		In dat Füerfatt schüdd he ut dree Tüten fienes Pulver un steek
dat an, güng' üm Köh, Peer un Swien rüm, un de Höhner kreegen ok en
beeten aff.

		In een' Stänner, de en Knastlock harr, steek he en lüttes,
vermückertes Ei, as de olen Höhner mitünner leggt. Ünner den Borrn
von dat Botterfatt nagel he en wittes Krüz, dat he sik ut
Wesselfell sneeden harr, de Melkfatten beschreev he mit Kräns un
Zirkels un in den Füerherd schöt he toletz en lütten Pistolenschuß
aff. Darmit weer de erste Bespreekung to Enn'. He buck mit'n Kopp
ut de Blang'dör, wink de Lüd wedder rin, sett sik up sin' Stohl un
verklar, dat he de Minschen, Stuben un Kamern en anner Mal
vörnehmen müß.

		De Buer, den noch ümmer de Been ünnern Liev beewern, frög nu,
wat he schüllig weer.

		Dat stünn' in jeden sin Beleeven, awer dat Sülwer harr keen
Deeg, en rodes Stück müß dat all wesen.
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Hans Wensin harr sik dat all dacht. He schöw de Piep von de rechte
Eck in de linke, slöt den Kuffer apen, grabbel en Twintigmarkstück
rut un läd dat vör den Hexenmeister up den Disch.

		Nah acht Dag keem he wedder. Up Greetlieschen ehrn Arm leet he
Funken ut den Füersteen spring'n. An alle Kuffers, Laden un
Schappen trummel he mit en Hamer an, as wenn he Rotten un Müs bang'
maken wull. Jeden Rum röker he mit Tunner ut, un wat he dar för
Formeln un Riemelreis herbeed hedd, dat kunn keen Minsch verstahn.
Toletz kreeg he wedder sin Geld un Eeten.

		De Buer un sin Fru möken ditmal all en anner Gesicht un
verseekern den Hexenmeister, dat schien so, as wenn dat all en
beten holpen harr.

		Nu geev denn een Wort dat anner, un toletz rück de Buer denn mit
de Frag' rut, wer em denn woll behext harr.

		Dat kunn he so mi nix di nix nich seggen; awer dat geev
allerhand Anteeken, dat man dat Düwelskind doch up de Spor kamen
kunn. Disse Art Minschen güng' dat grad so as de Verbreekers, de
müssen ok ümmer wedder nach de Städ hen, wo se ehr Undaht utövt
harrn. Gewöhnlich möken se sik denn en Gewarv un wulln sik irgend
wat lehn', de Hex en Fatt oder Schöttel, de Kerl en Biel oder isern
Stang'.

		Darmit wull he affgahn, awer de Wichelbuer höll em fast un frög:
»»Wenn nu de Kerl kümmt, woans un wodennig mutt man denn mit em
verfohrn?««

		»Kolt Water, min leewe Wensin, blot kolt Water, – lopen Water
ut'n Beek, mutt awer vör Sünnupgang halt wardn, un denn ahn en Wort
so spreeken forts öwern Kopp, un denn mit en nien Barkenbessen stuv
up de Hacken dat daldreben Water ut de Dör fegen. Denn is de Bann
braken. Wi heet dat den [bookmark: page036]36 Bann, min gode Wensin, heet
wi dat. Wie kunn' em sünst ok veeruntwintig Stunn' »stahn« laten.
Awer dat deiht ja am Enn' nich nödig. Addüs ok.«

		 

		Schräg öwer unsen behexten Buern – man kunn dar binah mit en
Steen hen smieten –, wahn de Buer Breuker, en goden,
vernünftigen Mann. Em kunn keen Minsch wat Leeges nahseggen; blot
de Solospeelers, de jeden Sünndag-Nahmiddag von Klock veer bet
söben mit Spedillje un Manillje sik rümrackern, säden, dat he
mennigmal, wenn Not an'n Mann weer, dör de Farv steek. Na, en
lütten Fehler dröpt man bi den besten Minschen.

		Kort un god to vertelln: Buer Breuker leet sin' Hofplatz, wiel
he all arig bulig un bargig weer, frisch plastern. Twee
Steenbrüggers wruschen gräsig mank de groten Felsen rüm, un den
een' harr en scharpe Kant gestern abend all de linke Back
affschrammt.

		Nu harr Buer Breuker man een isern Stang', un as se en groten
Kantsteen nich darmit rutkriegen un nich recht klaufast wardn
kunn', säden se: »Wenn wi blot noch een isern Stang' harrn!«

		»»Dat wüllt wi licht kriegen,«« säd de Buer, »»ik lop röwer nah
den Wichelbuern un hal een.««

		Darmit fuck he los.

		De Wichelbuer weer all lang' up'n Posten; he güng' mit grote
Schreed langsam nah de Grotdör, von de Grotdör nah de Blang'dör,
denn nah de anner Blang'dör un so wedder nach de Grotdör torügg. Bi
jede Dör stünn' en Emmer mit fleeten Water, lang' vör Sünnupgang
halt, un en nien Bessen, ut frischen Barkenbusch bunn'.

		He mök grad Kehrt bi de Grotdör un wull de Deel wedder tohöch
gahn, da kümmt Buer Breuker sik rinklinkfießen un seggt ganz
fründlich: »Goden [bookmark: page037]37 Morgen, Nahwer, o kunnst mi mal din isern Stang'
en beeten lehn', wi kamt bi de Steen een to
kort . . .«

		Quatsch! harr he den ganzen Emmer fleeten Water, lang' vör
Sünnupgang halt, öwer'n Kopp, dat he man so lecken däd un dat
letzte em in de Steweln bestahn bleev: »Büst nu ganz unklok wordn
oder wat fehlt di?«

		Awer dat weer nich ratsam, sik mit den Wichelbuern noch
intolaten. He weer en bomlangen Kerl, un de stieven Ogen, de he
mök, leeten nix Godes ahn'n. He höll em ok all den Barkenbessen
entgegen un feg' em stuv up de Hacken mitsams dat Hexenwater nah de
Dör rut.

		»Süh so, Greetlieschen, nu hebbt wi wedder Freden un Deeg in't
Hus. Awer dat Nahwer Breuker dat weer, dat harr ik doch nich
dacht.«

		»»Gott Lov, dat wi wedder Freden un Deeg in't Hus hebbt. Nu kumm
man rin un fröhstück, ik hev Eier in de Pann' slagen.«« [bookmark: page038]38

		 

		*
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		De Nachtwächter

		Nachtwächters kriegt mehr to hören as annere
Lüd. Dat liggt klar up de Hand.

		Theeß Drümmer kreeg noch mehr to hören un to sehn as annere
Nachtwächters. He weer bannig klok un tweetens, he harr man een
rechte Sied an sik. He gams, he mus, he grapps, mit een Wort, he
weer en Deef. Dags, wenn he utslapen harr, keem he in all' de Hüser
un Katen. He harr twintig un eenige Beschäftigungen. He bünn'
Bessens, mak Lepels un Sleev, sneed Mulden, tün Körf, flick Pütt un
Pann, sneed Farken, opereer Höhnerogen, köff Plünn' un Knaken, weer
Köstenbidder un noch veel mehr.

		De Buer Hans Kasten weer en goden Kerl, un klok genog weer he
ok. Awer he weer en beeten drieselig, dat güng' rug bi em to, un
dar harr Theeß Drümmer denn wunn' Spill.

		Wenn de Dörn un Luken nich apen bleeven weern, denn fünn' he
licht en Finster, wo de Haken affsprüng' oder en Wand, de so'n
grotes Lock harr, dat he nah't Hus rinkamen kunn.

		Toerst wunnern sik Fru un Mäten, dat de Höhner so wenig Eier
läden, dat de Botter so bald all' weer un twee Swattsuerspütt
fehlen. De Grotknech schimp ut Kröpelskraft, he harr den Hawern
nich all' [bookmark: page039]39 mit de Peer upfodert, un de Buer wüß ganz fast,
dat gestern veeruntwintig Bröd backt worden weern, un nu weern dar
man tweeuntwintig mehr.

		Dat kunn nich mit rechten Ding'n togahn.

		 

		Mit Nero, den Hushund, stünn Theeß sik god. De sweeg still. Den
harr he mal en Wust, de he ut'n Wiem'n tangt harr, hensmeeten, un
siet de Tied kreeg Nero dat Stillswiegen. Awer de Buer harr en Koh,
Murrjahn heet se, de weer heel klook. Wenn sik des Nachts in't Hus
wat Besonneres lutbar mök, denn geev se ümmer en lisen Ton von sik.
Ungefähr so, as wenn de Immenkönigin in'n Rump sik hören lett. Un
de Buer harr en lichten Slap, wak denn up un seeg nah'n
Rechten.

		Malins grunz de Koh ok ümmerlos, un as Hans Kasten nah de
Grotdeel güng', keem em all de Nachtwächter entgegen:

		»Dat is god, dat du kümmst, ik wull di all Bescheed seggen. As
ik hier Klock twölv vörbi güng', hör ik de Köh brüllen un de Peer
slagen. Ik denk, in so'n Buerhus kann licht Füer utbreeken, föhl mi
nah de Kohstalldör, un richtig, ik kunn se apenrieten.«

		»»Is god, Theeß, dat du so god up din' Posten büst, ik dank di
ok veelmals.««

		De Nachtwächter lach sik, dat he as ehrliche Minsch ut en
frömdes Hus rutgahn kunn. De Buer awer dach: Upschaben is nich
uphaben, un de Foß geiht so lang' to Dörp, bet de Hunn' em
biet.

		Dat weer deep in'n Harvst, un de Wiemen hung vull Wüst,
Specksieden un Schinken. An'n hellen Vörmiddag stell' de
Nachtwächter sik in, harr sik irgend en lütt Gewarv makt, bleev
hübsch in'n Flett stahn, smeet awer ganz verstahln sin Ogen nah de
doden Swien in'n Wiemen. De Wulf fritt ja ok [bookmark: page040]40 en telltes Schap; wenn en
paar Wüst fehlt, markt se dat vellicht garnich, oder de Müs' un
Katten kriegt de Schuld. – Dat ward Abend, dat ward Nacht, alles is
still.

		Mit Gespensterschritten geiht de Nachtwächter üm de Huseck. Nu
is he den Peerstall vörbi, nu kümmt de Hackelskamer. Dar is en Wand
mit lose Muersteen. He nimmt een' nah den annern rut, bet dat Lock
för em grot genog is. An de Hövdstänners an de Grotdeel hängt de
Höhnernester; dar fümmelt he sik hen un langt in dat erste. Wat's
dat? Dar sünd keen Eier in, un dat is grad so, as wenn he in Sirup
langt. Em ward ganz huddelig to Mot, Murrjahn fangt ok an to
brummen, dat is woll beeter, wenn he Affstand von de Wüst nimmt. He
sliekt wedder in de Hackelskamer; awer dat Lock is to. Verdimmig,
verdammig, verdummig! Nu mutt he tom Finster rut. Dat is teemlich
hoch; awer he kümmt glücklich rut, un buten steiht tom Glück en
Kantüffelhacker – oder is't en Botterschiev? – an de Wand, dar kann
he sik nett up stütten. He langt mit de Hand tom Stütten dal, – da
kriggt he en Slag up de Hand, dat em Hören un Sehn vergeiht. He
hedd in en Foßfall' langt, un erst mit veele Möh kann he sik
losmaken. Awer von Minschen is nix to hören un to sehn. Dat de Buer
un de Knecht de apene Muer flink mit Breed toschraben un dat
Foßisen leggt hebbt, un achter von de Gorenlöv sik dat Spillwark
mit anseht, dar denkt Theeß in de Fur garnich an, he makt, dat he
to Hus kümmt.

		 

		Den annern Dag kümmt de Buer mit en tweie Meel nah den
Nachtwächter un fragt em, ob he em de woll wedder to morgen heel
maken kann; he müß se notwennig bruken.
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»Ne, ne, dat geiht nich; ik hev en slimme Hand; ik kann keen'
Finger rögen.«

		»»Wat fehlt din Hand denn?««

		»Je, nu hör blot mal an, wie dat angahn kann. Ik wull min' Hund
en Schal mit Foder hensetten un hev ja keen Ahnung, dat min Fru em
all en Knaken hensmeeten harr. Da meen he jawoll, dat ik em den
wegnehm'n wull, un beet mi asig in de Hand.«

		»»Ja, wenn de Minsch Unglück hebben schall. So'n Hunn'tähn' sünd
hard as Stahl. – Worüm hest du denn din Büx achter so anteert, as
wenn du en Zebra ut di maken wust?««

		»Och dat is woll kamen, as ik min Schuvkar smeeren wull.«

		»»Mit de leege Hand?««

		 

		De Schooster, wat en groten Utbund int Dörp weer, hedd nahher en
langes Riemelrei up den Nachtwächter makt. Dat hebbt en paar
Knechen em Niejahrsabend achter't Finster vörsungen. Se hebbt
wieder nix hört, as dat de Nachtwächter ümmer to sin Fru säd:

		»Moder, hol de Ohren to!« [bookmark: page042]42

		 

		*

		 

	
		
		De Botterdeef

		Dat gifft Minschen, de nix wieder liggen laten
künnt as Möhlsteen un glöhnig Isen.

		Awer Botter stehln is ok nich licht.

		De Buer Jürn Maaß harr'n Nahwer, de stell sik oftmals so gegen
Abend, wenn't schummerig würr, in un harr denn ümmer wat to dregen,
denn mal'n Korf un denn mal'n Kann', un de stell he denn up de
Vördeel (fröher heet dat Flett) bi dat Schöttelbort hin. He wüß dat
so intorichten, dat he in'n Düstern, wenn grad jemand mit de Lücht
in'n Kohstall oder bi dat Hackelssnieden up de Deel weer, wedder
rut müß.

		Nu mark de Fru Maaß all lang', dat ehr denn mal en ganze un denn
en halwe Slag Botter, de se dor up dat Bort stahn harr, fehl. Un
dat jedesmal, wenn de Nahwer dar west weer.

		»De schall Lehrgeld geben!« säd de Buer.

		Ins is de Besök wedder dar un treckt wedder af, as alles schön
düster is. Keen Minsch kümmert sik üm em un so fummelt he en halwe
Slag Botter nah sin Hot rin.

		»O Nahwer, kumm noch mal wedder rin. Ik wull di noch mal wat
seggen.« Un darmit hedd Buer Maaß em ok all bi'n Arm un schüfft em
up de Bank bi den Aben.

		»Kumm, huk di noch'n beeten dal, ik will di disse schöne
Geschicht ut min' nien Kalenner mal vörlesen.« He list twee lang un
twee breed, de Geschicht will keen Enn' nehmen. Un de Nahwer sitt
dar mit den Hot uppen Kopp achtern Aben, un de Botter löppt em man
ümmer so bi Näs' un Ohren hendal.

		»Minsch, wat sweetst du un noch darto – Botter?«

		As'n Hund ahn' Steert schöv he sik aff. [bookmark: page043]43

		 

		*
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		Up' Hasenhoop

		De schönste Koppel up de ganze Radendörper
Feldmark is den Buern Dwinger sin Hasenhoop. Hoch liggt se. Wenn de
Luft rein is, kann man de Torns von Hamborg sehn. De ganze Ruum is
öwer twölf Tunn' grot un luter Boden veerter Klass', baben Sand,
ünnen Mergel un Lehm. Dat wiest ok all de Knick nah: luter Hasseln
un Böken un man selten en Ellernwried un en Flederbusch
darmank.

		Merrn up de Koppel weer en grote Mergelkuhl. Rund herüm leeg de
affrümte Eer as en Festungswall, mit eenzelne Dann' un
Eekenkrattbusch bewossen. Un Steen leegen dar öwerall rüm, as wenn
dar en ole Ritterborg affbraken weer.

		De annern Buern säden to Dwinger: »Ik weet nich, dat du de ole
Kuhl nich toföhrst; se schändt di de ganze Koppel ut, un wat kunn
dar för Korn wassen.«

		»»De lat man so,« säd Dwinger denn, »de Kuhl hedd min Vader all
graben laten; de schall tom Andenken blieven. Dar hebbt de Köh
Schutz in, wenn't störmt, un ik huk mi dar ok geern mal dal ünner'n
dichte Dann', wenn en Gewitterflag kümmt.««

		 

		[bookmark: page044]44 Dat
weer en schönen Nahmiddag in'n Utgang von'n September. Friech
Dwinger weer up'n Hasenhoop bi't Plögen. De Kraien däden em
Gesellschaft un slögen sik den Kropp vull von Purksen un Wörm. De
ole grote Krai wull em grad fragen, wo denn all' de annern weern,
de Blagwippsteerten un Spreen –

		Wat? wat?

		Da füll en Schuß, un se stöben utenanner, huken sik hier un dar
up de bütelsten Telgen von de Eekböm un keeken nah de beiden
Jägers, de dar langsam, den Püster in'n Arm, öwer de Koppeln
herkeemen. Mit de Höhnerjagd weer dat nix mehr, un de Hasen weern
noch nich riep. Also kunn' de Kraien sik man in acht nehmen, denn
ehr würdn de doden Junghasen un utnahmen Fasanennester up de
Reeknung schreben.

		 

		Friech Dwinger müch de Jägers ok nich lieden. Se rangeln em
ümmer dör den Knick, sleepen dör de Saat un möken mit ehr Scheeten
de Peer bang'. Dar kunn he ja in't grötste Unglück geraden.

		De Jägers, twee Hamborger Kooplüd, de de Jagd up söß Jahr tom
tweetenmal pacht harrn, weern Friech Dwinger ok nich grön. Se
kröpen awer likers dör sin' Knick un stampen driebens up em to. Se
wulln em wenigstens mal argern. De Buer awer beer, as wenn he de
beiden ünner sin' groten Mützenschirm nich sehn harr. He seet up
sin Plog, sneed sik erst en Stück Speck un denn en Stück Brot aff
un schöv den »Rüter« denn langsam inne Mund. He snack sogar en
beeten mit sik sülben: »Je, Peter un Liesch, denn möt wi woll
wedder an de Arbeit.«

		»Goden Dag, Herr Dwinger.«

		»»Süh, schön Dank ok, de Herren.««

		»Na, ümmer fix bi de Arbeit?«
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»»Ja, man mutt je. Eben weer ik bi't Inföhrn; denn in de Biwel
steiht ja ok all: Du sollst dem Ochsen, der da drischt, nicht das
Maul verbinden.««

		»Dat stimmt. Wüllt Se hier noch wat seien?«

		»»Ja, dar schull noch Roggen rin.««

		»Is dat nich all en beeten lat?«

		»»Ne, ik hol dat nich för god, wenn de Roggen vör Wiehnachten
all so grot is. Bi starken Frost litt he denn so, oder de olen Reh
liggt dar ümmer up un verhaat alles.««

		»Reh? Wi hebbt hier noch nümmer Reh andrapen.«

		»»Wat Se seggt. Gar keen andrapen?««

		»Un de Koppel hedd ehrn Nam ok mit Unrecht kreegen. Wie kann de
Hasenhoop heeten, in de letzten dree Jahr hebbt wi hier keen' Hasen
mehr schaten. Findt Se dat nich markwürdig?«

		Friech awer kiek een' nah den annern piel in de Ogen un
smustergrien:

		»»Ne, dat finn' ik nich wunnerlich. Ik will min Korn un Kram
nich mit dat wille Veh deeln. Ik dull' ehr hier eenfach nich.««

		»Wie fangt Se dat denn an?«

		»Dat is min Geheimnis. Ik kenn' so'n Krut, un dat vermeng' ik
mit wat ut de Eer, un wo ik dat henstreu, dar hedd keen Has' un Reh
dat Upduken.«

		»Is ja woll nich möglich?«

		»»Ik will hier doch nich as Lögner vör Se stahn; dat is de reine
Wahrheit.««

		Un wahr weer't ok; denn he meen Pulver un Blee, wat siet olen
Tieden »Krut un Lot« heet.

		»Rapphöhner un Fasanen sünd hier awer ok nich. Mögt de dat Krut
ok nich rüken?«
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»»Dat weet ik nich. Dat kann'k Se mit'n besten Willen nich seggen.
Awer gegen de hev ik en anner Mittel.««

		»Dat ward ja ümmer bunter!«

		»»Gar nich bunt! Dat will ik Se licht verklaren. Jedes Jahr
tücht de Foß dar ünner de ruge Dann' an min Mergelkuhl. Dar ward
denn söß bet söben junge Föß grot, un wo de ehr Riek hebbt, dar
blivt keen Haun un Kraun lebennig, un von Müs' holt se mi de Koppel
ok rein.««

		»Denn wüllt wi den Bu dat annere Fröhjahr mal utgrawen un dat
Nest utnehmen.«

		»»Unnerstahn Se sik nich, un rögen Se mi nich min' Grund un
Boden un min' Dannenbom an. Dat schull Se düer to stahn kamen. Se
künnt de Föß je man dod scheeten.««

		»Dat is man nich so licht to.«

		»»Is dat nich, un wenn Se mit ehr Fixköters oder ehr Rökerpulver
kamt, denn sünd de Föß lang' öwer all' de Bargen. Je ja, ji ja, de
sünd en Happen snutiger.««

		»Uns kümmt dat so vör, as wenn Se en groten Gegner von de Jagd
sünd, stimmt dat?«

		»»Richtig rad.««

		»Gut, und da wir nun mal doch dabei sind, uns die Wahrheit zu
sagen, so wollen wir Ihnen hier unter vier oder sechs Augen sagen:
Wir haben Sie schon lange in Verdacht, daß Sie schießen.«

		»»Se künnt geern bi dat Plattdütsche blieven, dat kann ik beeter
verstahn. Wat meent Se mit dat Scheeten.««

		»Wi glövt, dat Se hier scheet.«

		»»Se hebbt ganz recht. Sehn Se dar mal den groten Steen. Dar
will ik mi en paar Trittsteen vör min Dören ut maken. Woll
twintigmal hev ik dat [bookmark: page047]47 Lock, wat ik dar in bohrt hev, all mit Pulver ladt
un ansteeken. Awer ümmer will de tage Felsen nich bassen.««

		»Se weet sik je bannig ruttosnacken. An Ehrn ganzen Snack is
keen wahres Wort. Awer passen Se man up, wi kriegt Se noch mal to
faten.«

		»»Dar ward woll nix nah kamen. Denn weeten Se, wenn Ehr
Jagdpacht üm is, denn kriegen Se min Land nich wedder. Ik will
nämlich min eegen Jagd hebben.««

		»Is je woll nich möglich?«

		»»Will ik min eegen Jagd hebben. Denn sehn Se, hunnertuntwintig
Tunn' Land hev ik sülben un min' Nahwer Wilken sin Tweepeerstell
hev ik mi toköfft; denn hev ik all öwer hunnertunföftig Tunn'. Un
nu hev ik keen Tied mehr. Addüs ok un Weidmanns Heil!««

		Se säden garnix mehr. Friech Wilken awer plög wieder un hög sik,
dat he de Jägers, de em sin' schönen Hund dodschaten harrn, mal
gründlich argert harr. [bookmark: page048]48

		 

		*
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		De Ockschon

		Keen Minsch seggt mehr bi uns Bohl.
Versteigerung is ehr to hochdütsch un Verstiegerung
to plattdütsch. Verstiegern is to dicht bi verstiegen. So hebbt wi
denn en schönen Utweg funn' un dat französche Wort Auktion in
Ockschon verwannelt. Awer de Handlung is so bleben, as se ümmer
west is. Wer man jichens von de Arbeit affkamen kann un en Daler in
de Tasch hedd, de strömt der hen. Dat weer doch möglich, dat man
dar mal en Schap mit fief Been griepen kunn. –

		Min Vadder weer ümmer besorgt üm mi, dat ik en unpraktischen
Minschen würr un nich recht in de Welt un mank de Minschen paß:
»Dir nimmt vielleicht all' deine Sachen der erste, beste
Bösewicht!« Un he harr allen Grund to sin Motmaßung. Denn ik wüß
nich, wie veel Swien wi harrn, ik kunn mit tein Jahr noch keen
Peerd anspann', un den olen Bettler Niklas Wüpper harr ik mal en
ganzen Schilling in de Hand leggt. –

		In disse lütte Spaßgeschicht will ik awer doch mal bewiesen, dat
ik mennigmal dreemal dör de Näs bohrt weer.

		Eben buten de Stadt wahn en Garner.
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Awer he weer ok Kunstmaler, Bökerworm, Raritätensammler, Ilensetter
und Höhnertüchter. Darvon keem dat ok woll, dat de Garnerie bald an
de Flickdebüxkant schaben würr.

		Min Fründ Jehannes Vagt seggt to mi:

		»Öwermorgen is bi den Garner up de Hud Ockschon. Dar ward en
ganzen Stapel Böker verköfft, ganz ole sünd dar mank. Dar schußt
man mal hengahn.«

		Ik stewel mi ja rechtiedig los, lat mi stunn'lang schubsen un
drängen, awer de Böker kamt nich. De Mannslüd gaht aff, as de
besten Saken verköfft sünd, un de Fruenslüd ward knapper, as de
Tassen, Blomen un Gardinen all worden sünd. De Utröper – mi is, as
wenn de Mann, de dat linke Og' tokniepen un sogliek mit dat rechte
Ohr waken kunn, Hawermann heet – keek mi an: »Aaa! Sie haben wohl
Lust zu das feine Schreibpult, das da noch in'n Stall steht.«

		»»Ne, ik wull mal sehn, ob mank de Böker, de dar noch sünd, wat
för mi is.««

		»Die Bücher, Herr Fromme, werden nur in Kabrutsch mit den andern
Kram verkauft. Sonst werd ich die nich los. Was wollen Sie mir für
den ganzen Rummel geben, der da noch nach ist?«

		»»Na, tein Mark.««

		»Unter zwanzig Mark nich, mein Lieber, wolln Sie zwanzig Mark
für den ganzen Rest geben, denn besinnen Sie sich nich lange.«

		»»Denn man to, twintig Mark.««

		»Zwanzig Mark – zum ersten! – zum zweiten!! – und zum dritten!!!
– für Herr Fromme.«

		Darmit springt he von sin Disch, kümmt up mi to un swiestert mi
to: »Aber'n Taler Trinkgeld für mir müssen Sie extra abrücken.«
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»»Nanu, geiht dat nich mit'n Mark?««

		»Nein, Herr Fromme, es muß'n ganzen Taler sein; denn da is ja
noch die Ziege, die beiden französchen Kaninken und die große
Zeugmangel mit bei.«

		»»'n Zeeg, französche Karnickel un en Tügmangel? – Na, denn man
to, hier is de Daler.««

		 

		Tom Glück harr min Fründ en sodennigen Wagen in en Utspann
stahnlaten, wo wi de ganze Bescherung upladen kunn'. Tom Unglück
awer müssen wi dör de ganze Stadt föhren, un ik hev in minen ganzen
Leben nich so veel vergnögte Gesichter utkieken sehn. To Hus müß ik
nu erst sorgen, dat Vehwark ünnertobringn. De Zeeg keem in den
Swienstall, wiel he doch lerrig weer. De Franzosen awer müssen sik
mit en grote Kist behelpen. De annere Kram müß to Böhn schafft
wardn.

		 

		Bet herto harr ik ganz gemütlich levt. Nu weer dat ut. Bet herto
harr min Fru Freden mit mi holn. Nu weer he fleiten. Nu heet dat
ümmer: »De Zeeg blarrt ümmerto; du muß ehr Gras snieden un Krut
plücken. Du muß aff un an mal'n Viertelstunn' mit ehr snacken. Se
is dat woll so gewohnt un hedd gewiß Heimweh. Du muß ehr morgens un
abends melken. Ik kann dar nix rutkriegen.«

		Ik ok nich. So keem ik denn heel bald up den Infall, dat Deert
to verköpen. Awer dat weer damals up'n Lann', wo binah alle Lüd Köh
harrn, nich so licht möglich. Toletzt hör ik, in de Stadt weer so'n
Kalverslachter un de leet mennigmal ok en Zeeg mit in de Wust
verswinn'.

		Ik schick also uns' Stutenfru bi em vör, wat he Neigung harr,
dat Deert to köpen.

		[bookmark: page051]51 He
stell sik denn ok den drütten Dag in, un mit Hängn un Wörgn würdn
wi uns üm söß Mark eenig. He wull se forts mitnehmen. Awer mi füll
noch to rechter Tied en Sprickwort in: Glücklich is de Besitter. Ik
töw dree Dag, acht Dag – dat Deert blarr noch ümmer, geev keen
Melk, un ik harr Plag', so veel Gras in min frie Tied to plücken,
as se von de Röp reet.

		Toletz säd de Brotfru, de Slachter keem doch nich; denn wull se
mi von de Zeeg affhelpen, awer söß Mark weer to düer, fief kunn se
man geben.

		Ik steek vergnögt de fief Mark in un weer recht von Harten froh.
Den annern Dag awer weer mit'nmal de Slachter dar, läd de söß Mark
uppen Disch un verlang' de Zeeg.

		Je, de weer verkopslagen. Wat nu?

		»Wenn Se mi nich schadlos holt, denn verklag' ik Se!«

		Dat weer ja nüdlich. Ik harr toerst noch grote Rosinen in'n
Sack. Awer jedermann rad mi, ik schull man in den suern Appel
bieten un mi mit em verglieken. He harr all mennigeen an'n Foot
reeten, un up en bütten falschen Eid keem em dat gar nich an. Nah
lange Verhannelungen müß ik in den Büdel langn un em de fief Mark
von de Stutenfru in de Hand glieden laten.

		 

		För de Karnickels müß ik ok Gras un Krut plücken, un se weern
ebenso krüsch as de Zeeg.

		»Wi wüllt to Sünndag een slachten!«

		As ik in de Kist keek, weer man een mehr to sehn. Dat annere
harr sik dörscharrt un en Utweg funn'.

		Wi söchen Gorn, Knick un Tuhn aff, – nütz allns nix. Toletz
entdecken wi den Utrieter in't Reet von den Karpendiek achter min'
Gorn. Awer to faten [bookmark: page052]52 kriegen, dar weer garnich an to denken. So hal ik
mi denn en Scheetprügel un puß em dat Licht ut. »Wenn de Bettler
Mallör hedd, verlüßt he dat Brot ut de Kiep.« As ik mit den
Sluckerohr to Hus drög, wer bemött mi? – De Jagdpächter un sin
Jäger. Toerst hölln se mi för en Krupschütt un setten all en
gewaltige Amtsmin up.

		Awer Affbeed schull ik doch doh'n von wegen Scheeten up frömdes
Gebeet.

		»Fallt mi garnich in!«

		Se harrn awer doch so veel Ehrgeföhl, dat se sik nich vör
Gericht mit so'n Kinkelitsches blameern.

		 

		Nu ward awer bilütten Tied, dat ik to min' Ruhm kam.

		De Tügmangel weer alleen tein Mark weert an Füerholt, un ik hau
ehr kort un kleen. Sünst harr se noch dat ganze Hus mit ehr
Holtwörm ansteeken.

		De Böker – öwer hunnertunföftig Stück – weern meistens latinsche
Smökers von en olen Rechtsgelehrten. Un wiel ik keen Latinsch kunn
un ik min Recht all in'n Kopp harr, so mök ik de olen Böker in
Swiensledder to Herbariums för de Scholkinner.

		Een Bok awer weer ünner in de Kist, dat wög all' den annern Kram
up. Dat weer de Landesbeschriewung von Sleswig-Holsteen von
Dankwerth ut dat Jahr 1652. Dat steiht nu all mit 100 Mark
in'n Kurs. Awer ik verköp dat nich. Un in dat Schrievpult leegen
öwer hunnert verschiedene Deel, de riep sünd för jede
Raritäten-Kamer. Dar fünn' ik ok fiefhunnert Bagen Papier, un darup
hev ik en Sagenbok schreben, dat nu gewiß all de fiefuntwintigste
Uplag' belevt harr, wenn de Verlegger nich so bald de besten Tähn'
utbeeten harr. [bookmark: page053]53
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		De ole Fährknecht

		Dat weer en schönen Sommerabend. De Sünn' sack
ümmer deeper up de Masch hendal. De ganze Welt schien tofreeden to
sien: De Köh un Ossen, Peer un Fahlen stünn' un leegen tofreeden up
de Weid. De Buern güng'n mit ehr Knechten un Arbeitslüd tofreden to
Hus. Fruenslüd un Kinner huken tofreeden an'n Dieck un keeken up de
Pinnau, wo noch langsam en paar Ewers tröcken. Twee Anglers keemen
von'n Klewendiek un weern ok tofreeden, denn dat weer Gewitterluft
un de Bars un de Aal harrn bannig anbeeten.

		Blot de ole Krischan, de Fährknecht bi Ernst Meyn up de
Haselauer Fähr' weer nich tofreeden. He weer dat so gewohnt, dat he
Klock söß en' Sluck Köm un en Glas Bottermelk kreeg. Dat kunn he
verlang'n, säd he, dat weer in sin' Kuntrakt so mitaffmakt.

		De Köm weer dar, de stünn up'n Kökendisch. Awer de Bottermelk
fehl. De harr de Kluckhähn, de ehr Küken ut de Kök rut möten wull,
dalstött, as se de Köksch to Kopp wull.

		De Köksch wull Krischan begöschen: »Krischan, ik schenk di twee
Köm in, wie hebbt keen Bottermelk mehr; morgen kannst du twee Glas
Bottermelk kriegen.«
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»»Ne, dat will'k nich.««

		»Krischan, wees doch vernünftig; ik kann doch unmögelig nah'n
Buerhoff gahn un dinetwillen noch Bottermelk haln.«

		»»Lop du man to; du hest noch junge Been. Ik kann min Bottermelk
verlang'n.««

		»Du büst jawoll unklok. Up unse Sied luert all en halv Dutz Lüd
up di, un up de anner Sied bimmelt se all tom drütten Mal mit de
Klock, dat Fährboot schall kam'n, un du pranßt un puchst hier up
din dummerhaftige Bottermelk, du ole wormsteekige Wruck, du
Stubben, du!«

		Da keem de Herr sülben: »Krischan, gah doch hen, de Lüd luert
all lang' up di.«

		»»Ik hev min Bottermelk awer nich kreegen.««

		»Denn gah hen, Metta, un hal de Bottermelk.«

		Mit fühnsche Ogen un verdreetliche Lippen nöhm Krischan sin'
Peekhaken un pulter sik langsam de Trepp hendal. De Lüd, de up sin
Öwersettung luern, achter em an, as de Küken achter en
Kluckhähn.

		Dar weer de Paster, de'n Fründ von de Bahn affhalt harr, – en
Tierarzt mit en groten Hund ut Ütersen, de'n krank Perd in Haselau
gesund maken schull, – en Buerfru, de sik in de Stadt en Swiensbul
von en kloke Fru, de god raden un böten kunn, raden laten harr. Se
weer de erste, de ünner Krischan to liden kreeg. As he mit sin'
Staken ganz unasch an to hantiern anfüng', störr he ehr den Hot
mitsamts de Huv von'n Kopp, so dat se dullerhaar würr un ut
Kröpelskraft an to schimpen un schandeern füng'.

		Dat dörf se awer nich. Se schull up den ganzen Trüggweg keen
Wort spreeken, nich ehrer bet se ehrn Süll achter sik harr. Nu harr
se dat doch dahn, un de ganze Raderie weer för de Katt.
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Ganz achteran keem noch en lütten Kiepenkerl. Mi swant, as wenn he
Jürn Ewers heet. He mök dreemal in de Week in de Stadt allerhand
Besorgungen un harr denn gegen Abend de Kiep bet baben vull.
Gewöhnlich harr he ok noch sünst en beeten laden, so dat he ümmer
arig tummelig weer. De Pinnau weer ditmal bannig siet, dat weer
holle Ebb. So weern denn de Steen von den Damm, da sünst von't
Water bedeckt weern, tom Vörschien kamen. Krischan kümmer sik
hütabend garnich üm sin Fährgäst; he störr aff, as Jürn Ewers grad
in't Boot pedden wull. So pedd he denn vörbi, keem to Fall un
rutsch up de glatten Steen dree Schritt in't Water. Na, se tröcken
em denn ja bald pudelnatt rut; awer de Kiep weer em von'n Puckel
gleeden. Se dreew nu lustig de Au hendal un dücker örndtlich as en
Aant, de lang' nich to Water west is, up un dal un dreih sik
vergnögt as de Erdkugel üm ehr Aß.

		De Paster geev Krischan de christliche Vermahnung, he schull dat
Boot ok en beeten gliden laten un de Kiep mit den Peekhaken
ranhaln. Awer Krischan säd, dat güng' nich, he weer för de Minschen
un nich för Kiepen verantwortlich, wenn he, de Pastor, den Dreck
beeter kenn', denn schull he man Püttjer wardn. Un de Tierarzt lach
noch öwer den Schaden un geev den Pastor de Belehrung: die
Schadenfreude ist die reinste Freude.

		De Kiepenkerl awer jammer un lamenteer:

		»Wenn ik nu dat Feewer oder en Lungenentzündung krieg', un wenn
de Vögtsch mi nu de Stuten un dat Backwark nich affnimmt, un wenn
de upfarvten Kleeder nu nich echt sünd, un wenn de stieften
Platens, Blusen un Krusdullen nu wedder Water slaken hebbt, un wenn
den Apotheker sin Medizin sik nu uplöst hedd un all' de Fisch in de
Pinnau vergift [bookmark: page056]56 ward! An den Schollehrer sin Vigelin dach he noch
garnich, de he bi'n Discher harr liemen laten un ok laden harr. Un
dat weer doch dat slimmste; denn nu weer se wedder ganz ut de Fogen
gahn un dat Sängerfest, wat in dree Wochen affholen wardn schull,
müß nu veertein Dag' upstütt wardn.

		Krischan keem denn ja glücklich up de Güntsied an. Awer, as ik
all seggt hev, weer dat Water so siet, un de Landung güng' man
bannig langsam vör sik. De erste, de to Land keem, dat weer den
Tierarzt sin Niefundlänner. Mit en groten Wuppdi weer he up de
Kant, wiel he awer doch en beeten natt worden weer, rösel he dat
Water aff, un darbi flögen de slickigen Druppens an den een'
Vehhannelsmann, de de Ossen in de Masch all mal in Ogenschien
nahmen harrn, sin witte Büx. He nehm sin' Eekenstock, hal ut un
wull den Köter lang de Jack. De awer wahr sik, keem awer up een'n
Korf to rieden, den en Hannelsfru blang' sik stahn harr. De Korf
pulter üm, de Fru schreeg up: »All min schönen Eier,
hunnertuntachentig Stück! Wer betahlt mi nu min Eier?«

		De Tierarzt tröck sik in de Schullern. He harr keen Schuld.
Krischan weer verantwortlich, an den schulln se sik man holn.

		Krischan harr sik all wedder halvweg's mit sin Schicksal
utsöhnt, as he seeg, dat anner Lüd ok nich ümmer de Sünn' up'n
Puckel schien. De Lüd steegen in, de beiden Vehupköpers, de arme
Hannelsfru, de Danzmeister Hans Soost, twee Semmeristen un en
lütten Zigarrenmaker.

		De Öwerfahrt güng' ganz glatt aff. Krischan mök sin Boot fast,
klatter den Diek tohöch, stell sin' Haken an de Wand, bög üm de Eck
un wull mal sehn, wat sin Bottermelk nu all ankamen weer.

		[bookmark: page057]57 Da
keem de Vehhändler mit de witte Büx em nah un swiester em to, he
wull em doch en lütt Drinkgeld geben. Awer de annern Lüd bruken dat
nich to sehn, se kunn' dat ja man dar in de Schün, wo de Dör apen
stünn', affmaken.

		Darmit tröck he Krischan en beeten wieder up de Schündeel, hüng'
sin' Regenrock up de Hackelslad, kreeg Krischan krumm un wichs em
mit sin' Eeken en halv Stieg Släg lang den Puckel un Achtersteven,
de nich von slechte Öllern weern: »Süh so, du ole Dwaßkopp, dar
hest du din Bottermelk betahlt,« – denn he harr sik von den Weert
de ganze Sak vertelln laten – »wenn wi nu den Zug verpaßt hebbt un
hütabend nich mehr to Hus kamt un in Hamborg blieven möt, denn
brukt wi uns doch nich öwer di to argern, dat du din Lohn nich
kreegen hest.«

		Darmit disse lütte Geschicht doch en fründlichen Sluß hett, mutt
ik noch von de Semmeristen en Wort seggen.

		Se weern bannig in'n Druck. Denn de Klock weer bi lütten söben
wordn, un denn geev dat Abendbrot. Wer nich köm to rechte Tied, den
güng' de Mahltied quitt. Awer de Weert harr uter de Köksch Metta
noch en Dochter in de Kök. As de de Not von de hungrigen Maten hör,
harr se en Insehn un mök ehr mit Mettwußbotterbrot un sure Aal
satt. Un darbi hebbt se sik jawoll so fründlich ankeeken, dat de
een, as he Lehrer in Kiel wordn weer un sin tweet Prüfung bestahn
harr, wedderkamen is un se as Fru nahm'n hedd. Un as de Hochtied
weer, kreeg Krischan likers to rechte Tied sin' Köm un Bottermelk.
[bookmark: page058]58
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		De Torfbuer

		Von em sülben vertellt.

		Wenn ik man jichens Tied hev, mag ik mi jeden
Morgen gern waschen. Awer wi Heiers hebbt man nich ümmer Tied, un
uns' Geschäft bringt dat so mit sik, dat wi in'n Handümdreihn
wedder swart sünd as de Newelkraien.

		Wi künnt ok nich glatt und fien in Tüg gahn; dat bringt uns'
Geschäft ok so mit sik. Un wenn wi mit unsen Torf to Stadt kamt,
denn dingt uns so licht keen Minsch wat aff, as wenn wi en heelen
Rock anhebbt.

		To Schol bün ik nich veel kamen, darüm hev ik ok nich veel
lehrt. In'n Sommer müß ik ümmer bi den Torf helpen un Köh höden, un
in'n Winter föhr ik mit min' Vader dreemal in de Week to Stadt up
den Hannel. Awer Koppreeken kunn ik beeter as all de annern
Schölers. Soldat bün ik ok nich wordn. As ik en Jahr vör de
Treckung stünn', da kreeg ik en Fehler.

		Ne, mit den Knust in de Back hedd dat nix to bedüden; dat is
keen Fehler, dat kümmt blot von den Prüntjer. Ne, min' Fehler hev
ik hier in't linke Knee. En Jahr vör de Treckung säd min ole
Grotmoder, ik würr ganz seeker Soldat, un dat weer keen Spaß. Ik
schull mi man en groten Koppersößling up en lütte apen Wunn', de ik
mi ja licht mit en Nagel kratzen kunn, leggen. Dree Dag müß ik em
liggen laten, un denn kreeg ik en stief Knee un würr keen Soldat.
Ik däh dat denn ja ok, un dat is all' so indrapen, as Grotmoder
säd. Awer von de Entzündung un den groten Knust, wo ik en
Vierteljahr mit leegen hev, dar harr Grotmoder mi nix von seggt. As
de Stabsarzt mi frög, woans ik dat stieve Knee [bookmark: page059]59 kreegen harr, säd ik,
dar harr uns' grote Hund mi beeten. – Als ik dörtig Jahr old weer,
hev ik mi verännert. Ik harr licht een von de jung' Deerns kriegen
kunnt. Awer de weern mi all to rief. De hölln mi nich genog up
Pannkoken, un Pannkoken schüllt för uns Heiers man gelln. De künnt
wi morgens, middags un abends eeten. Un denn Bottermelk oder Kaffee
darto, wat wüllt wi mehr.

		Kaffee harr ik mi so bilütten twee grote Kisten vull
ransmuggelt, un achtein Jahr nah den Tollansluß hebbt wi noch von
den billigen Kaffee drunken. Man müß dat Smuggeln man verstahn. Nu
harrn se mi ja liggt to faten kreegen. Awer damals geev dat keen
Fahrröder un keen Autos. Un ik harr damals en paar Hunn', Jakob un
Esau heeten se, dar kunn ik mi up verlaten. De meisten Kunterlörs
up den Toll kenn' mi ja un leeten mi susen. Awer wenn dar mal so'n
Schaffangel weer, de mi revideern wull, denn bruk ik blot mit de
Tung' to klappen, denn smeet ik mi in'n Wagen un denn susen se aff,
as wenn se ut de Pistol schaten weern. Mal dröp mi de Pinnbarger
Schandarm, as ik up den Wagen huk un wull mi affsitten lehrn. Awer
wo bleev he mit sin Peerd, as ik Jakob un Esau scheeten leet.

		Na, wat ik man seggen wull, ik nöhm keen von de jung' Deerns. Ik
frie en junge Weetfru, de sik all wat versöcht harr mit den Torf un
de Pannkoken, mit dat Hunnfodern un mit Sporen an alle Kanten. Un
dar hev ik mi god bi stahn, un dat ik achtuntwintighunnert Mark up
de Kaß hev, dat süht mi so licht keener an.

		So klok bün ik ja ok, dat ik nich so veel Geld up een Stell
dalsett. Ik hev dat up veer Kassen, denn markt de Stüerunkels nix,
un wenn mal en Kaß heidi geiht, denn hev ik ümmer noch dat dicke
Enn' nah. – In [bookmark: page060]60 Hamborg Geld to verdeen', dat is gar keen Kunst.
Ik tell de Lüd den Torf vör, un nahher hebbt se likers hunnert to
wenig. Dat mak ik so – Ne, dat will ik leewer nich verraden, dat is
min Geschäftsgeheimnis.

		Mal harrn se mi awer doch bald to faten kreegen. Da verklag mi
so'n Schraffel von Püttjer up't Gericht, ik schull em dusend Soden
Torf verköfft un man achthunnert leewert hebben. Tom Glück weer
uns' Vagt as Sakverstänniger dar, un as de Amtsrichter em frög, ob
dusend nich dusend weern, da säd he: »Nä, Herr Amtsrichter, dat
sünd dat nich. Wenn de Torfmakers den Torf von de Grafschaft, de
dat Moor hört, köpt, denn kriegt se 1200 Soden för dusend. Wi nennt
dat en Grotdusend. In Harvst denn sünd allerdings dusend dusend.
Awer wenn de Winter dar is, un de Küll strenger ward, denn gelt dat
Lüttdusend un dat sünd man noch achthunnert. Un de Herr kann sik
man freuen, dat he noch en Lüttdusend un nich dat Knappdusend
kreegen hedd. Mit den Torf is dat grad so as mit annere Ding', wat
de an Gewicht affnehmt, verlehrt he an Kopptall.« – Ja, uns' Vagt,
dat is en vernünftigen Mann, de is mit uns. Wenn sin Tied üm is,
wählt wi em alltohopen wedder.

		Un denn, wat ik man noch seggn wull, wi hannelt ja in de Stadt
nich alleen mit Torf. Wi verhökert ja all, wat Lüd verdrütt, Eier,
Botter, Appeln, Kantüffeln, Stickelbeern, Poggenstöhl, Grashüppers
un wenn't mal paßt, besorgt wi ok Deenstdeerns un Kegeljungs.

		Dat ahnt je keen Minsch, wat man in Hamborg in'n düstern Gang
mit'n helles Og all' verköpen kann.

		Oha, wi Heiers sünd lang' nich dumm! [bookmark: page061]61
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		De Kunstmaler

		Dat Loof an Busch un Bom weer geel un rot un
brun. Feld un Wischen weern noch grön. De Himmel weer jeden Dag
klar un blag. Dat weer de reine Märkenwelt. Dartwüschen de
vergnögten, flietigen Kantüffelutkriegers, de Saatwarkers un de
Rapphöhnerjägers.

		Kunstmalers weern dar ok mank. Dar stünn' twee an't
Wellingsbüttler Holt un malen en Alsterstimmung. In Poppenbüttel
dröp ik een' bi en instörrt Hus, un he pinsel darup los, as wenn
dar een mit de Pietsch achter em weer. Ik steeg von't Rad un frag'
em, worüm he so'n Il harr. Je, he kunn höchstens en Stunn' maln,
sünst harr sik all allns wedder wegen de Belüchtung un alle Hüen un
Perdüen verännert.

		In een von de nächsten Dörper harr wedder een sin Stellasch
ünner en Eek upbuet un mal de Tenssiet von en Buerhoff aff.

		Ik sett mi an en Korndiemen vör de Schün dal, kreeg min
Botterbrot ut de Tasch un füng' an to eeten. Dree Stunn' harr ik
all ümherradelt, un gestern abend harrn wi Kegelabend bet Klock
twee hadd, un drusel denn in de warme Sünn en beeten in.

		Upeenmal fohr ik tohöch. Dicht bi mi füll en Schuß, un ik seeg
noch, dat de Buer, de woll up de Höhnerjagd west weer, in sin
Blang'dör rinwutsch un sik mit Lachen up dat Knee slög.

		Gliek darup keem de Maler ut'n Krog, wo he woll en beeten
fröhstückt harr.

		Ik denk: Tügen vör Gericht, dat is nix för min' Unkel sin'
Neffen! – swüng' mi up't Rad un jag' as de Düwel up't Spinnrad
darvon.

		Ungefähr twee Jahr nahher sitt ik bi Heckel an'n [bookmark: page062]62 Hauptbahnhof
un lat mi en bradte Schull geben. Wer sitt dar an den annern Disch
mi grad gegenöwer? Ik kiek em an, he kiekt mi an. Den Minschen
schull ik kenn' un kunn em doch nich henbringen. He steiht up,
kümmt up mi to, gifft mi fründlich de Hand und seggt: »Ik bedank mi
ok noch recht veelmals.«

		»»Woför wüllt Se mi danken? Ik weet nich mal, wer Se sünd, un
noch veel weniger, wat Se mi to danken hebbt. Ik bün nich so
millgewern.««

		»Denken Se mal nah. Ik will man min' Hot upsetten.«

		Darmit sett he sin Hot up, stellt de Journalmapp up den Disch un
deiht grad as en Kunstmaler.

		»»Ja, nu kenn' ik Se wedder. Se sünd ja de rotbartige Maler
ünner de Eek bi den Buerhoff.««

		»Richtig! Awer Se harrn garnich nödig hatt, so as en kopplosen
Hahn wegtostörten. Weeten Se, för dat Bild, wat se mi twei schaten
hebbt, dar hev ik en schöne Hand vull Geld för kreegen. As min
Upköper dat to sehn kreeg, dat dat ganze Bild vull fiene
Hagellöcker seet, da würrn em de Ogen so grot as en Paar Teetassen
un he säd: »Nu, strieken Se mal gau de niemodsche Döschmaschin weg
un maln Se de Minschen en ole Kleedasch von Sößteinhunnertunkruk
an.« Dat hev ik dahn, den olen tweireeten Lack hedd he sülben
öwerstreeken, dat weer sin Geschäftsgeheimnis un den Rahmen mit de
Wormlöcker hedd he ok besorgt. Un da hedd he dat Bild för en oles
Gemälde an en »Sammler« verköfft. Un dat hedd all de Schuß mit fien
Vagelschrot dahn!«

		»»Dat deiht mi leed, ik bün unschüllig. Awer wenn se sik
bedanken wüllt, denn söken se den Buern man up. Ik mök mi ut'n
Stoff, wiel ik blot nich tügen wull. Wo kunn ik dat weeten, dat en
Schelmstück so'n glücklich Enn' nehmen kunn.«« [bookmark: page063]63

		 

		*
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		De Beermann un de Melkkutscher

		De beiden kunn' sik von Anfang an nich utstahn.
Se harrn en Pik upenanner, ahn' dat se wüßten – worüm?

		Dat leeg jawoll in de Natur. Melk un Beer künnt sik ok nich
verdrägen. Un so stünn' sik de Melkkutscher Klaas Kröger un de
Beermann Hannis Kröger as Kuckuck un Söbensteern.

		Dar keem noch hento, dat de een ut de Stadt un de annere von'n
Lann' keem, un jeder harr en minnachtiges Vörurdeel gegen den
annern.

		Melk-Klaas keem wied ut' Land un müß all vör Merrnnacht
loskutscheern, um noch rechttiedig sin Melk afftoleewern, un denn
klöter he sik so Halwigvörmiddig mit de leerigen Kanns wedder to
Hus.

		He föhr bi Nacht un föhr bi Dag, in Hitt un Küll, bi Storm un
Regen ümmer ganz egal fort, as en Uhrwark.

		Beer-Hannis harr dat en beeten lichter. He kunn de Nacht darto
bruken, woto se den Minschen am besten deent. He bruk erst morgens
uttorücken, un sin Weg weer nich so wied. He harr en Paar Peer, de
kunn' den Wagen haltern, un wenn he sik in eenen Krog mal beeten to
lang' uphöll, denn steek he mit den Smicken nah, leet ehr draben un
hal dat bald wedder [bookmark: page064]64 in. Dat arger Melk-Klaas denn bannig, wenn de
annere em vörbijög, un he kunn sik denn nich holn un röp em to:

		»Na, du Peerschinner, du weeßt woll nich, wat Peerfleesch kost?
Du kriggst din Elefanten ok noch ehrer in de Wust, as din' Herren
leev is.«

		»»Dar quäl di man nich üm, du Bottermelksmöller, an din olen
Zeegen will sik doch keen Minsch de Tähn' utbieten.««

		Un in'n heeten Sommer heet dat:

		»Mi wunnert, dat du noch von din Jüch los warrst. Du schust man
ümkehrn un Kees maken!«

		»»Ja, ik harr grad desülwigen Gedanken un wull di all toropen:
Bedenken un ümkehrn is dat Best an'n Minschen. – Du schust man de
Straten mit din' Drank spölen, dat ik nich so veel Stoff to sluken
bruk.««

		 

		So vergüng' een Jahr nah dat anner. De beiden würden toletz möd,
sik to uzen. Se föhren mennigmal all ganz gemütlich achterenanner
an.

		Toletz böden se sik all wedder de Tied, un een reep den annern
all mal to: Dat is je bannig kolt! oder: Man mutt ja in't
Stillsitten sweeten! Dat Weder föhrt veele Minschen tosam, wenn se
sünst nix to snacken weet. Un liekers hört man all den Ton, woans
de annere gesunn' is.

		Toletz, wenn de Een mal en frisches Peerd harr, frög de anner,
wo dat her weer un wo dat ole bleben weer, ob dat nie ok
zeppelinseeker weer un sünst allerhand.

		 

		»Du hest ja gestern gar nich föhrt, büst krank west?«

		»»Ne, ik hev min' Vadder begraben.««

		[bookmark: page065]65 »O,
wat hedd em fehlt?«

		»»Em hedd wieder nix fehlt, he weer up.««

		»Wo old is he denn wordn?«

		»»Achtunsöbentig.««

		»Dat is'n godes Öller.«

		»»Wi harrn em awer noch gern en beeten beholn, he weer noch
ümmer so tofreeden un so nett to uns' Kinner. – Je, wi möt jawoll
wieder. Hü Peter!««

		 

		Niejahrsmorgen weer't. All' de Böm un Büscher hüng' vull Ruriep,
luter fiene Nateln, dicht an dicht. Dat weer as in en anner Welt.
Wenn de Meisen un Goldhahns von en Telgen flögen, denn turr de
Smuck as en Brutsleier lies hendal in den Snee. Achtern Knick harr
sik en Rapphohnvolk up de junge Roggensaat inbuddelt, üm den Kropp
wedder vull to stoppen. De Hahn höll de Wacht, awer he säd woll to
Fru un Kinner: Pukt man geruhig wieder, de Wagen, de dar
anquietschen kümmt, dat is Beer-Hannis sien. De deiht uns nix.

		As Hannis up'n »Grönen Jäger« ankeem, höll Melk-Klaas all vör de
Dör. Hannis bög nah dat Weertshus ran, smeet de Peer de Deeken öwer
un güng' in'n Krog:

		»Godn Morgen un Prost Niejahr alltosam!«

		»»Danke, ik meent ok so!««

		Awer vör Melk-Klaas stell he sik hen, wisch sin Hand an dat
Achterdeel von sin Büx aff, denn an de grote Ledderschört kunn he
dat ja nich, un höll em de Hand hen un säd:

		»Un di, – ole Landschippsmaat, will ik noch ganz besonners en
godes Niejahr wünschen.«

		»»Ik di ok, recht von Harten. Wüllt höpen, dat wi noch lang'
gesund tohopen föhrt.««

		[bookmark: page066]66 »Wo
lang' föhrt wi nu all tosam?«

		»»Je, öwer twintig sünd dat all.««

		»Töv mal, büst du nich grad int Kullerajahr anfungn?«

		»»Dat stimmt.««

		»Minsch, wat geiht de Tied.«

		»»Weest wat, wenn't fiefuntwintig sünd, denn lat uns man
Jubiläum fiern.««

		»Dat künnt wi dohn, ik betahl hier up'n »Grönen Jäger« dat
Botterbrot.«

		»»Un ik geev en Buddel Wien darto ut.««

		Beide slögen sik in de Hann.

		»Minsch, wat hest för grote Flossen, dat's man god, dat du keen
Klavierlehrer worden büst, du harrst mit jeden Finger forts
dreestimmig speelt.«

		»»Di brickt ok nix aff, du weerst ok nich to'n Uhrmaker to
bruken.««

		»Du kümmst mi öwerhaupt heel verdächtig vör.«

		»»Wo meenst dat?««

		»Du hest grad son Ogen as en Unkel von mi un treckst grad so mit
de Ünnerlipp as he.

		»»Wo hest din Unkel denn?««

		»He wahnt in Wakendörp, is nu awer all up't Olendeel.««

		»»In Wakendörp, wo heet he denn?««

		»Hans Kröger.«

		»»Minsch, dat is ja ok min Unkel; denn sünd wi ja, weet Gott,
liefhaftige Vetters.««

		»Büst du denn een von Theeß Kröger sin?«

		»»Ja, ik bün de tweete Söhn.««

		»Dat harrst je ok all vör twintig Jahr seggen kunnt, denn harrn
wi uns ok nich so lang' as Hund un Katt uptospeeln brukt.«

		»»Wokeen kunn dat weeten, Krögers gifft dat ja bi uns in jedes
Dörp. Un de Rendant an de [bookmark: page067]67 Kaspels-Sparkaß hedd mi
nuletzt seggt, he wull sik en besonneres Hauptbok för all' de
Krögers inrichten, mit alle Vörnams un Geburtsdag.««

		»Na, dat freit mi würklich, dat wi so nah verwandt sünd. Denn
wüllt wi höpen, dat wi noch lang' as Vetters föhrt.«

		»»Dat is jüst min Meenung.««

		Darmit güngen se rut, steegen to Wagen, wünn' sik in de Deeken
un »Hü, Peter!«

		»Noch een Wort, wo heest du denn eegentlich mit Vörnam? Dat
harrn wi ja bald vergeeten.«

		»»Ik heet Hannis.««

		»Un ik heet Klaas.«

		»»Nochmal Prost Niejahr, Klaas!««

		»Prost Niejahr, Hannis, gröt to Hus!«

		Hü, Peter! [bookmark: page068]68

		 

		*
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		De Guirlann'

		Zuletzt wurde es mir denn doch zu striepig von
wegen all die Quasselei. Ich baller ans Glas und rufe: »Ich bitte
ums Wort!«

		Erst hörte Hein Möller, was unser Präsident ist, es noch nicht
gleich. Das zweitemal aber kriegt er es klug un grölt:

		»»Silentium! – Silentium für Herrn –«« nun mußte er erstmal den
Zigarrenqualm bischen um sich weg fuchteln – »»für Herrn Paul
Schneider!««

		Und da steh ich denn auf und sage:

		»M'ne Herrn, mit das Geschenk era für unsern lieben Sangesbruder
Fritz Sötebeer in Anlaß seinera Übersiedelung nach Langenhorn und
damit verbundenera Verheiratung, da kommt doch wohl nix nach. Aber
mir scheintera, wir können unsern lieben Sangesbrudera doch nicht
wie einen dummen Jungen aus unsern Kreise scheiden lassen. Sehn Sie
mal, er hat uns das Banner gemahlen, wie es der beste Kunstmaler
nicht hätte schöner machen können. Und was hat das gekostet? Die
Auslagen, 9,20 Mark. Und von Vergoldung unserer Lyra und
Transperents und Geschichten, da will ich weiter gar nicht von
reden. Wir sind verpflichtet, m'ne Herren, ihm eine Owahtschon zu
bringen. Und da hab' ich'n prachtvolln [bookmark: page069]69 Einfall. Was 'ne Tante von
mir ist – und natürlich auch ihr Mann – die haben ehrgestern
silberne Hochzeit gefeiert, und da haben sie eine dicke,
prachtvolle Guirlande um die Tür zu gekriegtera. Indem sie nun aber
ein Ladengeschäft haben, so sitzt die Guirlandera da gewissermaßen,
wie soll ich mich ausdrücken, im Wegera. Was meinen Sie, m'ne
Herrn, dazu, wenn wir diese Guirlande unserm lieben Sangesbruder
Fritz Sötebeer stiften tun?«

		»»Ja! – Man los! – Prachtvull!«« riefen die andern. Ich aber
fuhr fort und sagte: »Natürlichermang müssen wir eine passende
Tafel mit Einschrift, ich will mal sagen, unser Vereinswirt Jan
Hagen leiht uns seinen ›Willkommen‹, dazu haben. Den ganzen Kitt
nageln wir ihm denn nächtlicherweise um die Haustür, und wenn er
dann am andern Tage mit seiner jungen Ehehälfte
einzieht« –

		»»Minsch, se is ja all tweeundottig.««

		»Hol din Rand!«

		»»Hett he mi ja sülm seggt.««

		»einzieht, sage ich, dann wird das eine große Ehre für ihn sein,
und ich meine, unser Verein hat auch keinen Schaden davon. Denn daß
die Langenhorner das zu wissen kriegen, daß der Verein ›Blondel‹
aus Barmbeck das getan hat, dafür will ich schon sorgen, so wahr
ich Paul Schneider heißera.«

		»»Minsch, sett di dal,«« rief Hinnerk Niemeyer, der mir
gegenüber saß und gab mir'n Schubs vor die Brust, »»du hörst ja,
dat se mit all tein Fingern dorför sünd, sett di dal, du sweetsch
ja all, un drink mal!««

		 

		Erst wollte keiner recht mit mir. Zuletzt aber entschloß sich
Willem Mackeprang als treue Seele mitzugehn.

		[bookmark: page070]70 Wir
nehmen uns denn ja nu zwei große Rucksäcke, schneiden die Guirlande
in zwei Teile und prampen ihr darein. Als wir aber aufn Bahnhof von
der Vorortsbahn kommen, da wolln sie uns da nicht mitnehmen von
wegen das große Willkommen-Schild. So laufen wir denn flink nach
der Straßenbahn und kommen noch eben mit. Es war so gegen acht Uhr.
Willem Mackeprang is so'n ganzen Vorsichtigen, un wie wir denn so
auf'n Perron von der Bahn stehen, spuckt er mal über Bord – er
raucht immer'n Brösel mit türkschen Scheck – un fragt: »»Minsch,
weest du denn nu ok, wo de Maler sin Dezimal in Langenhorn upslagen
hedd?««

		»Wenn ik dat nich wüßt, muß ik jo Black sopen hebben; siehst du,
erst fahren wir mit die Onibus nach Langenhorn, und wo die hält, da
gehn wir noch'n paarhundert Schritt weiter un denn die erste Straße
rechts ab. Da wohn'n man'n paar Leute. Denn wieder linksrum un
gleich das erste Haus rechter Hand, das ist es. Ne, mein Lieber,
auf das Flach bin ich peinlich, da kannst dich auf mich verlassen.
Unser Wirt, der kommt beinahe jede Woche in Langenhorn, der hat es
mir ganz genau bezeichnet.« –

		Wie wir denn nun in Ohlsdorf mit all unser Gepäck ankommen, hält
die Onibus schon fix und fertig parat, un der Kutscher sitzt schon
auf'n Bock, kukt aber noch mal sich um und fragt: »»Wüllt Ji noch
mit?««

		»Natürlich wüllt wi noch mit. Wüllt wi nich noch Een'
mitnehm'n?«

		»»Ne, dat geiht nich mehr, ik hev all Söß mitnohm', un verspät'
hev ik mi ok all.««

		So laden wi denn unsern Kram oben auf den Onibus un steigen oder
kriechen vielmehr in die Mausefalle hinein.

		[bookmark: page071]71
Dunner, war die aber voll. Ich denke, die Leute wollen sich zu
Smooraal räuchern lassen, so prampenvoll war der Kasten, und drei
Herrens pafften man immerzu, als wenn ein Kleinmann backt.

		Nu erzähl du mal weiter, Willem Mackeprang.«

		 

		»»Je, du büst mi'n Schönen, lettst mi vor den Knast sitten. Na,
minetwegen. Also wi sitt nu in de Onibus mit'n ganzen Barg
Minschen, Kerls, Fruens un Kinner. Telln kunn ik se nich, denn in
de Onibus weer dat stickenbalkendüster. Dar hüng' en lütte Lamp;
awer as jemand se ansteeken wull, wehrn sik twee Damen dargegen mit
Hänn' un Föt. Se kunn' so keen Luft mehr kriegen, säden se. De
Wagen rummel nu ümmer eben wieder. He rummel so dull, dat ik un min
Maat uns nich mal verstännigen kunn'. Blot en lütt kralle Fru, de
uns gegenöwer seet, kunn mit ehr hogen Tenor, as wi Sängers seggt,
sik verstännig maken. Se kunn snacken von all', wat dat up de Welt
gifft. Von Gurkeninmaken, Hunn'tüchterie, slechte Kökschen, Rezepte
gegen alle Krankheiten. Se wüß de Pries von alle Ding', de wi
Minschen brukt, un wo man am billigsten köpen kunn. Jeden Satz slöt
se mit Je! un den nien füng' se darmit an. Toletz vertell se ehr
Nahwersch to rechter Hand en lange Geschicht von en Fruenverein. Up
de anner Siet seet en öllerhaften Mann. He weer blot arig duhn un
sleep de meiste Tied. Wenn he awer von dat Wagenstöten upwak un sin
Nahwersch ehr Vördrag hör, denn meen he, he müß ok sin' Verscheel
darto seggen un säd jedesmal: »Da haben Sie ganz recht, da bin ich
ganz Ihre M–M–Meinung.« Dar weern ok'n paar Kinner mit in de
Onibus, de bald inslöpen un denn bilütten von de Bank fülln. Dat
Upsammeln hölp doch nicht veel, [bookmark: page072]72 un so bleeven se int Stroh
tins de Föt liggen. Ünnerwegens steeg noch en jungen Minschen in,
un as he seeg, dat de annern Kerls ok smöken, steek he sik ok en
Zigarr an. He smeet den Rietsticken int Stroh, un da füng' dat an
to sengeln. Ik greep flink nah een von de Kinner, dat dat keen Füer
füng'. Dat hedd mi awer aisch beschummelt; denn wat ik to faten
kreeg, weer keen Kind, dat weer en Hund, un de beet mi, ahn sik
lang' to besinn', in de Hand, dat dat Blot man so pieplings
dalström.

		Ünner disse un ähnliche Ümstänn' güng' de Fahrt wieder. To beide
Sieden von de Strat weern Lichter in de Hüser un Lantern' an de
Straten to sehn. De Lüd steegen eennahenanner ut, un toletz höll de
Wagen still. De Fohrmann röp: Endstatschon. Wi klattern denn ja nu
ok rut, packen unse Guirlann' up den Puckel un schöben uns wieder.
Erste Strat rechts aff, denn links üm de Eck un denn dat erste Hus
rechter Hand. Richtig, dat stimmt all. Dar weer dat Hus. Wi sökt
uns bi den Stall mit veele Mög en ole Kist oder Höhnerbuer, packt
de Guirlann' ut, langt Hamer un Nagels ut de Tasch un fangt an, de
Husdör to bekränzen. Ik stünn' up de Kist, un Paul lang' mi ümmer
en frischen Nagel her. He säd all paarmal: »Mi is grad, as wenn in
dat Hus wat pultert un snackt.«

		»»Sett di keen Rupen in'n Kopp«, begösch ick em, »de Maler kümmt
erst morgen.««

		Up eenmal kümmt een Kerl rechts üm de Eck von dat Hus un en
annere links, un ehrer wi uns recht besinn' künnt, swenkt se uns
dar mit gatliche Bessensteels oder Knüppels welk in de Jack, de
weern nich von slechte Öllern: »Wi wüllt Ju dat Fewer mal
affschrieven. Wat hedd dat hier up sik? Wüllt Ji hier [bookmark: page073]73 inbreeken oder
ehrliche Lüd bi nachtslapen Tied vernarrn hebben? Rut mit de
Sprak!«

		»»Wi–wi–wi wulln man blot den Maler en Guirlann' üm de Dör
maken.««

		»Wokeen' Maler?«

		»»De hier morgen intreckt, Fritz Sötebeer.««

		»Hier treckt keen Maler in, dat Hus hört mi, verstaht Ji
mi.«

		»»Wi sünd hier doch recht in Langenhorn, un verbistert sünd wi
doch ok nich. Erst rechts, denn links, un denn dat erste Hus
rechter Hand.««

		»Langenhorn? – ne, in Lemsahl sünd Ji.«

		Toletz dämmer dat denn bi uns up. Wi weern in Ohlsdörp in de
verkehrte Onibus steegen, un anstatt mit de Langenhörner weern wi
mit de Poppenbüttler Onibus föhrt. Mit den Mann, wo wi unsen
nächtlichen Besök makt harrn, söhn' wi uns ok wedder ut, he geev
uns noch en Sluck mit up den Weg un säd: »Denn kamt man god to Hus;
de Guirlann' lat man sitten, dar freut min Fru sik öwer, se hedd
öwermorgen Geburtsdag, un sowat is ehr noch garnich baden
wordn.«

		Awer so veel segg ik: Keen Guirlann', keen Ständchen, keen
Owahtschon to nachtslapen Tied bringt wi wedder. Is't ni wahr,
Paul?«« [bookmark: page074]74

		 

		*
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		De Rottenbieter

		Was ich Sie sage, Frau Rütern, es gibt kein
ander Mittel as'n Rottenbieter. Wo wollen Sie sonst woll diese
entfamigten Tiere los werdn. Gift, ach was Gift! Gehn Sie mir bloß
los mit die Apthekers und Kammerjägers, nix als Swindel. Katzen?
na, da könn' Sie ßwanzig kriegn, und kein ein fäßt'n Rott an, und
wenn Sie mal ein kriegen, die's tut, bauz is sie hinüber. Das kenne
ich alles aus Erfahrung. Helfen tut auch'n Wessel (Wiesel); na und
wo wolln Sie'n Wessel kriegen!«

		»»Je, Herr Griese, wie kriege ich denn man so'n Hund?««

		»O den will ich Sie woll besorgen, wenn Sie es wirklich wolln.
Und außerdem, wo angenehm is sonst noch so'n Hund. Er hält Sie das
Haus und den Garten rein von Mäuse, Katzen, Kraien, Sweinigels und
ander Ungeziefer. Und denn for Sie, die Diebe wegen. Ick würde ja
keine Nacht ruhig ßlafen bei so viel Geld und all den andern Kram,
was Sie haben.«

		»»Denn sehn Sie mal zu, Herr Griese!««

		»Jawoll, Frau Rütern, da könn' Sie sich zu verlassen.«

		[bookmark: page075]75
Herr Rüter harr all veele Jahr in Hamburg wahnt. Dat Geschäft harr
bannig gahn, nu harr he't düer verköfft. Harr sik trüggtrocken,
harr sik dar upt Himmelsbüttelsch en arigen Flicken Land köfft un
en Villa hensett. Allns nett, en Park mit Barkenböm, de dar all von
Olingstiden her stünn', en groten Gorn, sogar noch en lütte Wisch
mit en lütten Karpendiek. Karpen weern dar nich in, awer Rotten
kunn man dar ümmer to sehn kriegen, besonners an'n Abend, wenn
sünst allns still weer.

		Nich wiet von den Diek stünn en Höhnerhus. Awer Eier geev dat
nich veel, un de Küken würden nich grot. De Rotten slachen sik
allns in. Toletz würdn se so frech, dat se all ut de Löcker keeken,
wenn de Höhner fodert würdn. Darüm wull Fru Rüter nu so gern en
Rottenbieter hebben.

		 

		Nah ungefähr acht Dag keem Herr Griese – de olen Himmelsbüttler
säden »de griese Gaudeef« to em – mit en Köter antrecken, mit'n
ruges Mul, fühnsche Ogen, bald stünn' de Ohren hoch, bald häng' se
dal, an welke Stelln weern de Haar kort, an welke lang un rug, un
speeln dädn se in alle Farben. Herr Rüter weer grad to Hus un harr
all dat Wort up de Tung': Pfui Deubel, wat'n Bastard! Awer de
Griese keem em tovör un säd: »En richtigen Rottenbieter, Herr
Rüter, de lett nix entkamen, vör den is nix seeker. Ik hev em all
dree Dag in de Prov hatt. Das Tier is gut, Herr Rüter, das sag ich
Sie, un ich muß das doch woll kenn'.«

		»»Wat kost denn dat Deert?««

		»Ja, Herr Rüter, wenn Sie mir gar nix abdingen wolln, un denn
aus Gefälligkeit for Sie solln Sie ihn for zwei duppelte Föß
haben.«

		[bookmark: page076]76
»»Veertig Mark för so'n Köter, ne, Herr Griese, is nich, funn' hev
ik min Geld ok nich.««

		»Wenn Sie so gesunn' sind, Herr Rüter, denn kann da überhaupt
nix aus werdn, und wenn Sie kein' Rotterbieter nich kenn', denn
hätten Sie mir damit vom Leibe bleiben müssen.«

		He däd örntlich, as wenn he deep in sin Ehr kränkt weer un
wedder afftrecken wull.

		Da smeet Fru Rüter sik in't Mittel un sett ehrn Mann so lang'
to, bet he de beiden Vöß rutrück. Un as de Gries den Hund in'n
Stall anbünn', da steek se em noch en Teinmarkstück to, wiel he
sünst gar nix verdeent harr.

		 

		De Hunn'kerl harr ganz recht seggt: Vör den Köter weer nix
seeker. Jeden Dag däd he Schann'. Denn wörg he mal en Hähn, denn
dreih he mal en Aant den Hals üm; mit all, wat Tüg heet, speel he
Schindluder; keen Katt dörf sik sehn laten. Blot de Rotten würdn
nich weniger. Dar vergreep he sik nich an; denn he kreeg veel
beetere Kost. De Bettlers leet he ruhig nah't Hus rin un de
Huseerers ok. Awer wenn se wedder rut güng'n, reet he ehr von
achtern ut sin Versteek de Büx twei. Tweemal harr Fru Rüter all
fief Mark betahlt. Ehr Mann lä sik erst upt Hanneln un keem denn
mit dree Mark frie. Herr Griese harr seggt, de Hund hör up den
Namen Donis. Fru Rüter awer wüßt recht god, dat dat Adonis heeten
schull, un so heet dat Deert denn richtig Adonis. Dat heet, hörn
däd he nich up Donis un nich up Adonis; he hör öwerhaupt nich. Hörn
kunn he sünst heel god. Wenn de Dochter, Fräulein Frieda, up den
Klavezimpel speel, denn kreeg he den Kopp hoch, verdreih de Ogen
in'n Kopp un hul mit, besonners wenn se dat schöne Leed »Puppchen,
du bist mein Augenstern« speel.

		[bookmark: page077]77 Un
den Gemüsemann kunn he heel god von den Fischhändler ünnerscheeden.
Üm den ersten kümmer he sik gar nich, un den letzten stöhl he
jedesmal een von de besten Fisch.

		Wo mennig schön Stück Fleesch müß Fru Rüter ut en Eck oder utn
Goren wedder halvtereeten herhaln mit blödige Tran' in de Ogen.

		So füll Adonis denn bilütten in de Achtung bi alle Husgenossen,
un wenn de Köksch, wat en handfaste Person weer, mal mit den Hund
alleen in den Stall weer, denn kunn man gewöhnlich en gräsiges
Bellen un Jaulen hören. Dat heet nich von de Köksch, de smeet blot
eenige Schimpwör dartwüschen.

		As de Hunnleewerant Griese mal wedder inkeek, üm nah oles Isen,
Lumpen un Zeitungspapier antofragen, würr em vörholn, wat för'n
nixnutzigen Köter he för dat swore Geld leewert harr.

		»Beste Fru Rüter, dat kann ik gar nich begriepen. Kann ich den
Hund mal sehn?«

		He güng' nu mit nah den Stall, bekeek Adonis von alle Sieden,
strakel em un erschien denn wedder bi de Herrschaften tom
Bericht:

		»Dat arme Tier kriggt ja sin Recht nich. Wie kann de Hund sin
gode Natur beholn, wenn he ümmer an de Keed oder in'n Stall liggt.
Dat geiht em grad so as en Minschen, den sin Freiheit nahmen is.
Denn ward he gnittschäwig, achterlistig un heimtücksch. Ne, de Hund
mutt rut, nehmen Se em doch mit up de Tur; denn schüllt Se mal
sehn, wat Se noch för'n Vergnögen an em hebbt.«

		 

		Dat hölp nix, Herr Rüter müß mit den Hund los. Erst an'n Tau.
Awer wat weer dat för'n Stück Arbeit. Bald höll he trügg un sett
sik inne Huk, bald schöt he up eenmal weg nah de Siet, denn stört
he vörut, [bookmark: page078]78 dat he Herr Rüter binah ümreet. As de Herr to Hus
sin Hand beseeg, schrien dat Blot hendör un he müß schier en
Verband darup leggen. Dat nächste Mal leet he Adonis frie lopen.
Erst snücker he bi em rüm; awer dat duer nich lang', so weer nix
mehr von em to hörn un to sehn. Herr Rüter geev böse un gode Wör,
he fleit woll hunnertmal upn Finger, dat hölp all nix. Blot aff un
an hör he em günt up de Koppel achter en Hasen oder Karnickel
kläffen. Dat weer to argerlich. Dat weer ja grad so, as wenn de
Hund sin Herr weer un nich ümgekehrt.

		As he bi den nächsten Ort öwer de Alsterbrügg gahn wull, schöt
de Hund mitnmal wedder vör em up as de wille Jagd. Da kreeg Herr
Rüter dat mit de Wut. Da würr em so to Mod as mi, wenn ik en schöne
Geschicht schrieben will un so'n asige Fleeg summt mi üm den Kopp
un stört mi in de besten Gedanken.

		He nöhm sin' Handstock, hal wied ut un smeet nah den verflixten
Rottenbieter. De weer frielich all tein Schritt wieder. De
Handstock awer prall up den Kantsteen aff, flög gegen en
Stratenlatern, de dar de Minschen an düstere Abende den Weg öwer de
Brügg wiest, dat dat Glas man so up de Strat klingel. Dar kreeg de
Stock wedder'n annere Richtung un sus nu dör willen Wien un Büscher
nah en Goren rin. Toletz säd dat »Plumps.«

		Herr Rüter keek dörch de Trallen von dat Gorengitter un würr nu
gewohr, dat sin Stock mit de sülwern Krück, de em sin Kegelbröder
tom Affscheed von Hamborg schenkt harrn, merrn in en lütten Diek
folln weer. Den Stock wull he awer up keen' Fall missen. Rasch
entslaten klatter he öwer dat Gitter un stört nah den Diek, wo eben
de letzten Wellen to Land güng'n. Awer von den Stock weer nix to
sehn; de [bookmark: page079]79 swore sülwern Krück harr em in de Grund trocken.
Tom Glück fünn' he en langen Bohnenschacht un füng' nu an, den Diek
afftosöken. Dat hölp awer all nix. As he sik denn nu tom drüttenmal
den Sweet affwisch, würr he wieß, dat de Diek en Mündpahl harr. Ahn
sik lang to besinn, reet he een Schott nah dat anner los un leet
den Diek afflopen. Richtig, toletz würr de Stock sichtbar, de
ünnerste Enn' keek nah baben, as en Lüchttorn merrn in de See.

		Nu kunn he de Steweln uttrecken un denn mit den Bohnschacht den
Stock ranfummeln. Awer so wiet keem he garnich. Dat würr achter em
schimpen un schandeern. Twee Kerls keemen up em to, dat weer de
Herr von den Gorn mit den Garner. Se möken ok gar keen fründliche
Gesichter, un von de Titels, de he to hören kreeg, hedd he man blot
»Röwerpack« un »Karpendeef« beholn.

		Dat güng' dicht bi en Dracht Prügel her; denn man dröpt disse
Art von Justiz ünner veer oder söß Ogen noch hüpiger un ok in
»beetere Kreise«, as mennig Minsch ahnt un denkt. De Stock mit dat
sülwern Griff rett em, un as he sik verpflichten däd, de Karpen to
betahln, de von dat Waterlaten verrecken würdn, leeten se den Herrn
Rüter ut den Park rut.

		Nah hunnert Schritt keem he an en grotes, oles Weertshus vörbi.
De Weertsfru hölt sik ümmer gegen tachentig Höhner. Denn dar kamt
binah jeden Dag Gäst ut de Stadt un wüllt Röhreier von Landhöhner
eeten.

		Nu weer up den Hoffplatz en grotes Helpholn. Dar stünn' Fruen,
Kinner un ok en paar Mannslüd un schimpen un schülln, dat so'n
niederträchtigen, griesen Aas von Köter grad de dree besten Höhner
terreeten harr. Un grad in dissen Ogenblick keem dat [bookmark: page080]80 Undeert bi
sin' Herrn an un däd, as wenn se in't beste Invernehmen levten.

		»Süh, dar is dat Beest wedder!«

		»Slah dat Luder dod!«

		»Hört Se de Hund?«

		Dat kunn denn Herr Rüter nich affstrieden. He müß in'n suern
Appel bieten un för jede Hähn, de man in jeden Geflügelladen för'n
Daler köpen kann, een blankes Teinmarkstück betahln, wiel dat
rasseechte Weihandotters oder Plietschmutsrockers weern, de to
Tucht deen' schulln.

		 

		Nu il Herr Rüter man, dat he to Hus keem. He güng' den
Richtstieg schräg öwer en grote Koppel. Dar seeg he sin' Adonis
wedder. He wull en Hasen an de Jack un schöt iwrig achter em
her.

		Up eenmal awer flög he rüm, schrie fürchterlich up, dod weer he.
Achtern Knick, wo de Schuß herkamen weer, seeg Herr Rüter, as de
Damp sik vertrocken harr, en Jäger stahn, de em toröp: »Auf'n ander
Mal halten Sie ihren Hund an sich!«

		 

		Herr Rüter will sik woll wohrn. He köfft sik keen' Rottenbieter
wedder. [bookmark: page081]81

		 

		*
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		De dumme Jung'

		En upfrischtes Märken.

		Da weer mal en Katenbuer; de grav up den
höchsten Knüll von sin Huskoppel. He wull mal sehn, ob he dar nich
Mergel finn' kunn. He is kum twee Spatt deep in den Eerdboden rin,
da stött he up en breeden Steen. Ünner den breeden Steen steiht en
Putt, en richtigen gebrennten Taterputt oder Swartsuersputt, un
baben in den Putt liggt mank luter Knaken en Ring ut Bernsteen,
richtigen geelen Bernsteen. Ünner den Ring awer liggt en Tafel, ok
ut Lehm brennt as de Putt, darup steiht schreben, dat dat en
Wunschring is. In den Ring steekt dree Wünsch; awer de tweete
Wunsch mutt sik an den ersten un de drütte an den tweeten ansluten,
un gültig ward se erst alle dree, wenn erst en Großvadder, denn en
Vadder un denn en Söhn jeder eenen Wunsch utsprickt. De Großvadder
mutt toerst den Ring tweibreeken un denn geiht los. – De Buer steek
den wunnerlichen Ring in sin Tabaksbüdel, dat he man nich tweibrök.
Dar weer ok noch lang' nich an dat Wünschen to denken; denn he harr
woll en Söhn, awer noch keen' Söhnssöhn. He müß noch twintig Jahr
töben. Un as de [bookmark: page082]82 Söhnssöhn, den wi upstunns Enkel nöhmt, dar weer,
da töv he noch ümmer een Jahr up dat anner. He wull ja ok man gliek
dat Rechte un Beste wünschen. Daröwer würr he old, söbentig Jahr
old, un ümmer en beeten unentslatener. Nu harr he awer en
Swiegerdochder, dat weer en Regent, en Driewer, de in den Olen en
öwerflötigen Eeter seeg; denn dat veerte Gebot harr se lang'
vergeeten. Den ganzen Dag schüll un gnus se mit em rüm, un Arbeit
steek se em so veel up de Röp, dat he de ganze Week daran to dohn
harr.

		Malins geev se em en Spintsbüdel mit Schalotten in de Hand, de
schull he bet Middag plant hebben, sünst kreeg he keen
Bokweetenpannkoken aff. As de Klock viertel vör twölv weer, harr he
den Büdel noch nich mal halv lerrig plant. Un da kreeg he dat mit
de Angst, kreeg den Tabaksbüdel ut de Tasch, brök den Bernsteenring
mit sin letzte Kraft twei un stöhn man noch so: »Nu wull ik, dat
alle Schalotten plant weern!« Verdori, wat sprüngen de Schalotten
ut den Büdel un kröpen as Rotten un Müs to Eer an. As he sik satt
Pannkoken eeten harr, vertell he sin' Söhn von den Wunschring un
dat he, de Söhn, nu den annern Dag den tweeten Wunsch dohn müß.

		Dunner, wat keem de Fru in Ambrasch. De ganze Nacht keem keen
Slap in ehr Ogen, un ehrn Mann leet se ok keen Ruh. Gegen Morgen
awer weern se doch tom Entsluß kamen, un da nöhm de Mann de Stücken
von den Ring in de Hand un säd: »Ik wünsch, dat ik nu so veel Ossen
krieg', als mit de Schalotten dat Beefsteak von ehr brad wardn
kann!«

		 

		Kum harr he den Wunsch utspraken, da keemen hulterkapulter woll
dusend Ossen anlopen, keeneen ünner 1500 Pund. De ganze Huskoppel
weer vull. Wedder kreeg de Fru keen Slap. Se müß sik nu üm [bookmark: page083]83 de Ossenpries'
bekümmern un hal all de niesten Zeitungen ut dat ganze Dörp
tosam.

		Den annern Morgen schull Hans, ehr Söhn, den letzten Trumpf
utspeelen un de Ossen to den höchsten Pries verköpen.

		Dat leeg ja up de Hand, dat kunn man ja mit'n Tunpahl an de Wand
föhln.

		Nu harrn se awer in dat Dörp en Slachter mit Namen Stenner, den
dat man wat knapp mit de Kaß güng', un de Lüd säden, he harr all
mal de Fingern ünnerhöch holn. De dörf de Ossen nich kriegen. Ümmer
beed se ehrn Söhn vör: Verköp nich de Ossen an Slachter
Stenner.

		Den annern Morgen güng' se alltosam nah de Huskoppel, wo de
Ossen stünn' un leegen. De Vadder mök dat Heck apen, Hans tred rin,
rull de Ogen in'n Kopp un säd: »Ik wull . . .«

		»»Nich an Slachter Stenner!«« swiester sin Moder em noch mal
to.

		»Ik wull, dat ik en ganz grote Pietsch harr, wo ik all de Ossen
mit tom Dörp rutballern kann.«

		Wutsch, harr he en grote Sweep inne Hand, de knarp binah von
sülben, un da kreegen de Ossen den Steert hoch un füngen an to
lopen, lang dat Redder, öwer de Stückenkoppeln, dwaß dör de
Frieweid to Busch un Brook an. Weg weern se.

		Den olen Großvadder beewern de Been ünnern Liev, de Vadder beet
de Tän' tosam un Hans stünn' dar mit de grote Pietsch un harr den
Mund wied apen. Sin Moder awer reet de Schört von de Ogen, se kunn
vör Wut man een Wort seggen: Du ole Mulap!

		Dat weer dat Enn' von den Wunschring. [bookmark: page084]84

		 

		*

		 

	
		
		De Möller ahn' Sorge

		Da weer malins en Philosoph. Ünner den
Philosophen sünd Minschen, de annere Minschen glücklich maken oder,
man kann dat driest seggen, de Welt verbeetern wüllt. Dat is awer
nich so licht to, as wenn de Bäcker en Rundstück backt; sünst geev
dat all lang' keen Philosophen mehr un alle Minschen weern
glücklich.

		Disse Philosoph, den ik meen, reis' nu von Ort to Ort, üm de Lüd
kenn' to lehrn, de he nahsten as Apostels, up Plattdütsch
Handlangers, bruken kunn. Wo gode Straten weern, reis' he in'n
Auto, annerswo nöhm he sik en Luftschipp, un wenn en Water twüschen
de Länner leeg, steeg he in en Dampschipp.

		As he mal buten en lütte Stadt föhrt un mit sin' Kieker ümher
glupt, seegt he to sin' Schofför; »Hol mal still, Hannes; ik will
mal sehn, wat de Kerl dar baben sin Dör schreben hedd.«

		He klattert sik rut un geiht den Gorenstieg tohöch, driebens up
de Husdör to. De Mann von dat Hus buck ut dat apene Finster un
frög: »»Wat wullt du hier?««

		»Och, ik wull mi blot mal de Inschrift baben de Husdör ansehn.
Wat steiht denn dar? – »Lat mi tofreeden.« Dat is ja recht nüdlich;
awer so veel ik von de minschliche Tofreedenheit erfohren heff, so
is dat gewöhnlich nich wied her.«

		»»Bi mi –«« seggt Möller (denn so heet de Mann von dat Hus) –
»»stimmt dat awer. Ik bün mit allens tofreeden.««

		»Je, meent de Philosoph, ik kann dat doch erst [bookmark: page085]85 glöben, wenn du mi en
Prov von din Klokheit geben hest, denn tofreeden is blot de Minsch,
de heel klok is. Ik müch di woll dree Fragen vörleggen, un wenn du
de beantworten kannst, denn will ik dat glöben.«

		»»Denn frag' man to.««

		De Philosoph besünn sik en lütten Stremel un denn so fragt
he:

		»Wat is de slimmste Krankheit?«

		»»Dat will ik di licht seggen. Dat is de Kantüffelsük; denn se
geiht öwer de ganze Welt.««

		Da weer de Philosoph ganz baff: »Wie nennst du dat?«

		»»Je, süh mal, all de annern Krankheiten hebbt ehr Grenzen un
Beriek. Awer Kantüffeln but se binah up de ganze Welt un wo keen
waßt, dar kamt welk hin. Folglich, wenn de Kantüffeln de Sük
kriegt, ward de ganze Welt darvon bedrapen.««

		Dat müß de Philosoph denn je nu gelln laten, un he fragt tom
tweeten:

		»Wokeen is denn de starkste Bom up de Welt?«

		»»Dar is gar keen lang' Besinn' bi. Dat kann keen annere as de
Barkenbom sien.««

		»Woans un wodennig wullt mi dat bewiesen?«

		»»Je, kiek! In de deepste Torfkuhln dröpt man noch keen Eeken un
keen Böken, keen Ellern un keen Dann'. Awer Barken sünd dar, un hüt
staht se ok noch öwerall. De Barken hebbt sik nich as annere Böm
von de Tied ünnerkriegen laten. Un tweetens: Is dat nich de Bark,
de de eegensinnigsten Minschen as Root all in de Jugend bögt?««

		Da müß de Philosoph em wedder mal recht geben, un frag' tom
drütten:

		»Dat Slimmste up de Welt is doch woll dat verflixte Leegen.
Meenst dat ok?«

		[bookmark: page086]86
»»Ja,«« seggt Möller, »dat steiht ja all in de Bibel, dat de Düwel
de Vadder von de Unwahrheit is.««

		»Na ja, wie kriggt man denn nu dat Leegen ut de Welt?«

		»»Dat is heel licht to. De grötsten Lögen kamt upstunns von de
Zeitungen. Un de dullste Lögentied is de Suergurkentied. Wenn nu
disse Tied affschafft ward, denn mutt ja ok dat Leegen bilütten
upholn.

		Un von min' Nachwer, wat en groten Naturforscher is, heff ik mi
seggen laten, dat dat blot Gurken givt, wenn dar gewisse lütte
Sewwers un Fleegen in de Blomen krupt. Wenn man dit Untüg ut de
Welt schafft, so mutt ja dat Enn' von dat Leed sien, dat de Lögen
upholt.««

		Da lach de Philosoph un säd: »Du bist en groten Slaukopp. Un
wiel du dree Fragen uplöst hest, as 't sik von en richtigen
weltplietschen Philosophen hört, so will ik di belohnen, indem ik
di en Autogramm –«

		»»Wat's dat?«« fragt Möller.

		»Dat is en Erinnerungsteeken dör min eegenhännige Handschrift in
din Stammbok.«

		Da smunzel Hein Möller. He harr keen Stammbok. Awer en Tabakstüd
reet he utenanner un leet den Philosphen nu up de binnelste Siet
schrieben: Die Philosophie setzt den Wehen dieser Welt einen
Damm.

		He sülben awer nöhm ok en Zettel un schreev sin' Gast tom
Andenken den Spruch up: Lat mi tofreeden!

		 

		*
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